Digitized by Google 



THE SLAVIC COLLECTION 




U?arbarti College iüirarg 

GIFT OF 

Archibald Carv Coolicke, Ph.D. 

(Class of 1887.) 



Received 1 July, 1895. 



Digitized by Google 



Digitized by Google 



Mein Feldzug 

nach und in 

Litthauen 

ünd roeitt 

Rückzug von Kurszany nach Warschau. 

Von 

Heinrich Dembinski 



Nach den mündlichen Dictaten des Generals 

herausgegeben 
von 

Dr. R* O. Spanier* 

Mit einer Charta. 




Leipzig, 
Verlag der Dyk'schen Buchhandlung. 

18 3 2. 



Harvard College Library 
Gift of 

Archibald Oa: ;/ Coolu*e ,Pfc. 
. Juiy I, 1896. 



..... 

Inhal t. 

< * 

Seite 

Vorwort des Heransgebers ••••••••• * 

Auszog aus' einem Briefe "des Genera!« Dembiuski an 
den Heransgeber ••••••••••• *x 

Erstes Kapitel 1 



Aufbruch aus Sierock. — Mein Angriff auf Ostro- 
lenka. — Gielgud's Marsch gegeu Lomza. — Schlacht 
bei OstrjDlenka* — Abtendung nach Litthauen. 

Zweites Kapitel * 27 

Vereinigung mit Gielgud. — Schlacht bei Raygrod. 

— Uebergang über den Niemenv — Zug gegen 
Wiloa. — Treffen bei Klonowka. ~ 

Drittes Kapitel 58 

Rückzug von Wilua. — Aufenthalt in Wilkoinirz. — 
Gefechte bei Wilkomirz, Kauen, Becza und Jauow. 

— Treffen bei Pouiewirz. -r- Rückzug nach Szawle. 

— Angriff auf Szawle. — Marsch nach Ktorszauy. 

Viertes Kapitel * 97 

Ankunft in Kurszany. — Kriegsrath daaelbst. — Tren- 
nung der Corps. — Antritt des Rückzugs. — Auf- 



Digitized by Google 



— IV — 

Seile 

brach nach Grudzie. — Ueberfall in Mieszkutz, — 
Ueberfall in Ponicwi». Treffen bei Maiata. — 
Rettung nach Inturky. 

Fünftes Kapitel f . ; ; , . t f i40 

Ueberfall bei Podbrodzie. — Martch nach der Wilia. 
TJebergang über die Wilia.-— Marsch nach dejn 
Riemen. — Glücklicher Uebergang. 

Sechstes Kapitel \ ..... . 155 

Aufstand in Nowogrodek. — Märsche gegen Slouim, 
nach Narewka und Bialowieza. we Vereinigung mit 
Rofycki. — Marsch gegen Ciechanowiec. ^ Ueber- 
gang über 4en Bug. — Ankunft in Marki. — Ein- 
zug in Warschau. 

Nachschrift des Herausgebers. • ; . . 200 

* 

• » 



t 



Digitized by Google 



Vorwort des Herausgebers. 



D er Herausgeber der nachfolgenden Memoi- 
ren, einer literarischen Erscheinung, die so 
lange dauern wird, als die^ Kriegsgeschichte 
das halb wunderbare Ereigniss bewahrt, das 
sie geschrieben — ist dem Publikum einige 
Worte über die Art ihrer Entstehung in die- 
ser Form schuldig. 

Mit einer vollständigen und authentischen 
Geschichte der Polnischen Insurrektion in 
dem Königreich wie in den sogenannten Rus- 
sisch-Polnischen Provinzen beschäftigt, begab 
er sich zu dem Zwecke nach Dresden, wo 
der Zufall fast die meisten Führer und aktiv- 
sten Theilnehmer an diesen merkwürdigen 
Begebenheiten zusammengeführt, — * dieselben 
theils noch im frischen Andenken bewahrend, 
theils Journale, Tagebücher, Memoiren mit 
sich führend oder ausarbeitend. 
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Der General Dcmbiriski war eben so gern 
wie alle übrigen seiner Landslcutc, von wel- 
chem Ran^e, von welchen Ansichten sie sein 
mochten, bereit, Ihm umständliche Mitthei- 
Itingcn über die Ereignisse, bei denen er vor- 
züglich thätig gewesen, zu überliefern, wie- 
wohl er selbst sich entschlossen hatte, aus- 
führliche Memoiren über die ganze Insurrek- 
tion In polnischer und französischer Sprache 
später herauszugeben ; Memoiren , die in sei- 
ner Landessprache Ihm sogar fertig schon vor» 
lagen. — Da die sächsische Regierung „admini- 
strative und politische 44 Rücksichten bestimm- 
ten, den General um seine baldige Abreise 
von Dresden zu ersuchen , da der Russische 
Gesandte von Schäden sprach, die angeblich 
der General in Litthauen angerichtet haben 
sollte; fürchtete ich seine wichtigen Mitthci- , 
lungen zu verlieren, und ersuchte ihn drin- 
gend, mir wenigstens, mit Uebergehung der 
früheren Ereignisse, über den Feldzug In Lit- 
tbauen, der ihn so berühmt gemacht, die nö- 
thige Auskunft zu geben. In den Tasen, wo 
die Unterhandlungen mit der sächsischen Re- 
gierung wegen längern Dableibens gepflogen 
wurden und wir keinen Tag bestimmt wusslen, 
wie lange das Zusammenarbeiten uns noch ver- 
gönnt sein würde, entstand das Werk. — 
Anfangs wollte ich mir nur Notizen davon 
nehmen, was mir der General erzählte. Doch 
die frische Erinnerung an das Erlebte bei der 
ungemeinen Lebendigkeit des Erzählers ver- 
wandelte Ihn schon am ersten Arbeitstage in 
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einen Diktirer — und sein ungeheures Ge- 
dächtniss Hess ihn so wenig seine bereits ge- 
schriebenen Memoiren berücksichtigen , dass 
die deutsche Darstellung wenigstens um 
die Hälfte ausführlicher und stärker wurde 
als es die Polnische war. 

Feh bin bei diesem ganzen Werke nichts 
als der Sekretair des Generals gewesen, d. In 
ein solcher, der, wiewohl der Diktirende der 
deutschen Sprache so mächtig war, um seine 
Gedanken deutlich vorzutragen, hier und da 
die nach unsrem Sprachgesetz gewöhnlicheren 
Ausdrücke wählte, die schlichte Einfachheit 
der Darstellung aber als etwas sehr Charakteri- 
stisches des Erzählers durchaus beizubehalten 
für Pflicht hielt. Und dabei Ist kein Wort 
im ganzen Werke, das der General nicht als 
das seinige ausdrücklich anerkannt hätte. — 
Es ist daher wohl überflüssig zu sagen, dass 
dem Herausgeber alle ürtheile weder über 
die Thatsachen, noch über die Personen als 
durchaus die seinigen zuzuschreiben sind; 
wiewohl er bekennen muss , dass seine von 
vielen andern Seiten eingezognen Erkundi- 
gungen, ihm wohl mehrere vollständigere doch 
nicht viel sehr wesentlich verschiedene Ür- 
theile über die gelegentlich berührten Ereig- 
nisse verschätzen. Zu denjenigen Männern, 
denen die Geschichte vollständigere Beurthei- 
lung zu widmen verpflichtet wäre, gehört un- 
ter Andern der General Szymanowski, der 
nur sehr kurze Zeit dem General Dembiriski 
zur Seile focht, ich spreche dies hier aus, 
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weil ich im Werke selbst von der mir aus* 
drücklich verliehenen Erlaubnisse Anmerkun- 
gen zu machen i aus dem Grunde keinen Ge- 
brauch machen wollte, als die Motivirung ab- 
weichender oder vervollständigender Ansich- 
ten manches Fremdartige in diese, aus einem 
Guss geschriebenen Memoiren hereingebracht 
hätten, und ohnehin in dem grösseren Ge- 
schichtswerke Jedem sein Recht geschehen 
soll» — Den General^ Chtapowski wird kein 
Geschichtsschreiber milder richten können. 

Ausserdem fühlte sich der General Dcm- 
biriski noch bewogen, an mich einen Brief 
zu schreiben, der nach seinem Verlangen 
dem "Werke vorgedruckt werden sollte, und 
von dem der umstehende Auszug der Anfang 
war. Verschiedene Gründe geboten aber, den 
Brief besonders ausgeben zu lassen, unter An- 
derm auch der. dass es den Lesern gewiss 
äusserst angenehm sein wird, die eigenhän- 
dige Handschrift des berühmten Mannes, in 
einem so ausführlichen Schreiben zu erhal- 
ten. — 

* . 
Leipzig, im Monat April 1832. 

* 

Dr. R. 0. Spazier. 

1 . 
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Auszug 

ans einem Briefe des General Dembinski 
an den Herausgeber. 

Mein Herr! 

Ich übergebe Ihnen hiermit eine Be- 
schreibung meines Feldzuges in Litthauen. 
Nehmen Sie dies an als einen Beweis 
meiner Anerkennung für das Gute, das 
Sie mit Ihrer Feder für uns zu wirken 
sich bestrebten. 

Ich gebe die Beschreibung in Deut- 
scher Sprache zuerst heraus, um sie da- 
mit dem Deutschen Volke zu widmen, 
und Ihm zu zeigen, wie gross das Ge- 
fühl der Dankbarkeit in mir ist für die 
gute und herzliche Aufnahme, die meine 
Landsleute und Kampfgenossen in allen 
Deutschen Ländern, was sie auch für 
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„i„, n Namen fahr™ , gefunden Laben. - 
ri.» fnhlte das ed., Deatsche Volk, 
d.« -« ^mpf der Kampf für da» 
„Zmeine Wohl der Menschhe,. war. 
Dresden, d. »6. Mär* 183». 

Heinrich Dembinshi. 
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Erstes Kapitel. 



Mein Aufbruch aus Sierock zur Expedition gegeii 
die tiar den bis zum Antritt des Marsches nach 

Litt hauen. 

K 

Xlurz ehe der Generalissimus Skrzynecki gegen 
die Garden marschirle , halte man mich rechts 
von Siedice mit einem kleinen Corps bis nach 
Skurzec geschickt, um da eine Demonstration au 
machen, und den Feind irre zu führen, wahrend 
die Hauptarmee sich zurückzog. Den nämlichen 
Tag, als der Marsch gegen die Garden ange- 
treten wurde, den ißten Mai, rief man mich mit 
meinem Corps zurück, und, da mich die Schlacht 
bei Kuflew, die ich persönlich als Oberst anführte, 
dem Generalissimus empfohlen hatte, so wurde 
ich in Person nach Sierock gefordert, um da 
das Commando über ein kleines Corps i das auf 
dem linken Flügel unsrer ganzen Armee und dem 
rechten Ufer der Narew bei Szelkowo unter 
Oberst Sierakowski stand, zu übernehmen. Die- 
sem Corps wurden 4 Kanonen ausser den beiden 
Dreipfundern, die es bereits hatte, und ausser dem 
ein Regiment Cavallerie, das 3te Uhlanenregiment, 

1 
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zugetheilt. Ich bekam die Instruktion, über Pul- 
tii8k, Szelkovvo, Rozan vorzurücken, um Ostro- 
lcnka anzugreifen , und durchaus mich der dor- 
tigen Brücke zu bemächtigen. 

Am löten Mai langte ich in Pultusk an, den 
l6len in Kozan. Vor diesem Ort, wo ich einen 
Halt machte, zählte ich mein Corps. Es bestand aus 
4 Bataillonen, aus dem 4ten ßat. des 4len Linien- 
regiments, dem 4ten Bat. des 3ten Jägerregiments, 
und % Bataillonen des i8len Regiments, die 3 letz- 
ten halb mit Sensen bewaflnet; ferner aus dem 
3ten Uhlanenregiment und 220 Pferden der Plocker 
Cavallerie, die man aus der Reserve des Regi- 
ments ausgewählt. — Noch unweit vor Rozau 
war mir ein Adjutant des Oberbefehlshabers, 
Fürst Sanguszko 9 nachgekommen , und hatte mir 
den Beiehl überbracht, so rasch als möglich vor- 
zurücken, mit der Aeusserung, der Generalissi- 
mus hoffe, dass ich heute Rozan schon gewin- 
nen werde. — Ich war aber von der Wichtig- 
keit meines Auftrags selbst so überzeugt, da die 
ganze Armee auf dem linken Ufer im Fall der 
Noth keinen andern Rückzug hatte als die Brü- 
cke von Ostrolenka, dass mich der Befehl des 
Generalissimus schon in Rozan fand, In dem- 
selben war zugleich gemeldet, dass nach den Rap- 
porten noch einige Russische Regimenter den 
General Sacken in Ostrolenka verstärkt hatten. 
Der Befehl lautete übrigens, mich zwar nicht 
mit meinem Corps zu compromittiren, dennoch 
aber der Brücke mich zu bemächtigen. — 

Die Position vor Ostrolenka und die Ver- 
schanzungen, die der Feind" dort hatte, waren 



Digitized by Google 



schon vor einigen Wochen vom General Uminski 
und Anderen als ao stark beschrieben worden, dass 
ich dieselben nur in der Nacht anzugreifen be- 
schloss, zumal meine Sensenträger mir alsdann 
brauchbarer erschienen, — > Ich rückte daher den 
17ten auf der Chaussee vor, und bekam hier wie- 
derum eine Depesche durch eine Estafette, schon 
von Dlugosiodlo dalirt* in der man mir noch 
schleuniger gegen Ostiolenka vorzurücken befahl. 
Gegen 12 Uhr Mittags kam ich bei einem Dorfe, 
nur 3 Werst vom Flüsseben Omulew entfernt, 
an dem der Feind immer einen Posten von ioo 
Kosacken und 200 Infanteristen auf der Brücke 
hielt, an* Dort holte mich ein dritter Adjutant 
des Generalissimus, der Lieutenant Saint Cyr ein, 
und brachte mir vom Chef seines Stabes, Gene- 
ral Prondzymki) den schriftlichen Befehl, Ostro- 
lenka „sehr lebhaft" anzugreifen. — Meine 
Kundschafter brachten mir Briefe von Gutsbesi- 
tzern , meistens Frauen , von dem andern Ufer 
der Narew, in denen die Starke des Feindes auf 
10000 Mann angegeben war; auch schilderten 
mir alle Bauern den Brückenkopf als sehr fest. 
Dies bestärkte mich in meinem Entschluss zu einem 
nächtlichen Angriff. Da ich aber wnsste, dass 
die Chaussee über die Brücke auf dem Omulew 
dicht an der Narew vorüberging, und dem Ka- 
nonenfeuer i ja, wie man behaupten wollte, auch 
den Kartätschen von der andern Seite sehr aus- 
gesetzt war, so beschloss ich nicht gerade auf 
der Chaussee über den Omulew zu gehen, son- 
dern das Flüsschen links durch eine Furth beim 
Dorfe Kruki zu durchgehen und von da den Po- 

1 * 
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sten auf der Brücke von hinten anzugreifen und 
wo möglich aufzuheben. Die Stellung, die ich 
hielt , war von Gebüschen gegen den Omulew 
zu ganz verdeckt. * — Bis 7 Uhr Abends blieb ich 
hier ruhig stehen •, die Truppen ruhten sich or- 
dentlich aus, und assen sich satt, worauf ich 
eine halbe Meile auf der Chaussee zurück ging, 
auf der Position nur 2 schwere Geschütze unter 
der Deckung eines Bataillons zurücklassend. Als- 
dann zog ich links, und kam auf einem Umwege 
gegen u Uhr in der Nacht Krnki gegen- 
über an dem Omulew an. — Unterdessen halten 
auf meinen Befehl die Bauern alle Schleussen 
vor der Mühle, die bei der Brücke lag, geöff- 
net, und das Wasser dadurch für die Furth viel 
niedriger gemacht. — Das 4teBat. des 4tenRegi- 
giments zog sich aus, und ging rüstig, so kalt 
auch das Wasser noch war, unter Anführung des 
tapfern Majors Szpotariski, der später in der gros- 
sen Schlacht hier blieb, durch die Furth, und 
mit ihnen Capitain Janowicz mit einer Eskadron 
des 3ten Uhlanenregiments und 10O Mann der Plo- 
cker Cavallerie. 

Dort erwartete ich den Rapport oder den 
Schall des Feuers, da ich die Artillerie nur im 
Nothfall durch die Furth führen wollte. Gegen 
Mitternacht ging aber die Meldung ein, der Feind 
habe die Vorposten schon vor Abends zurückge- 
zogen; ja auch die Brücke über den Omulew 
nicht zerstört. Ich setzte mich daher sogleich 
gegen die Brücke in Marsch und langte bei ihr 
11m 12 y Uhr in der Nacht an. Ich hatte schon 
bemerkt, dass Sacken für seine Position besorgt 
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war, da ich schon am nämlichen Tage einen Ko- 
sackenofiicier mit einer Patrouille von lo Mann 
aufgehoben halte, den Sacken an einen Gulsbesi- 
Izer, Fürst Worouiecki, der ehemals in der Rus- 
sischen Garde diente, geschickt, um bei diesem 
über meine Slärke Erkundigungen einzuziehn. — 
In drei Colonnen *) setzte ich meine Infanterie 
über die Brücke, und liess auf derselben nur ein 
Bataillon mit zwei Sechspiündern, damit ich auf 
jeden Fall einen sichern Rückzug hätte, und be- 
fahl den Dreipfündern ganz still auf der Chaus- 
see vorzurücken , um den Feind ja nicht zu er- 
wecken. — Die Colonnenanführer erhielten den 
Befehl , rasch sich auf den ßrückenkopf zu wer- 
fen. Ich selbst hielt mich bei den gemauerten 
Häusern, Neustadt genannt, die zwischen der 
Brücke auf dem Omulcw und der auf der Narew 
sich befinden. — Bald erhielt ich den Rapport, 
dass der Feind auch den Brückenkopf rasirt 
habe, und dass man auf der Brücke ein Ge- 
räusch , als werde sie zerhauen und Planken in 
das Wasser geworfen, vernehme. Da liess ich 
in der Eile das Flintenfeuer gegen die Brücke 
beginnen , was auch das weitere Zerstören der- 
selben verhinderte. Der Feind antwortete. So 
dauerte das Gefecht im Dunkeln von l Uhr bis 
gegen 3 Uhr des Morgens. Sobald es zu tagen 
begann, feuerten die Russen aus ihren Kanonen. 
Meine Dreipfunder erwiederten ihnen alsbald, 
worauf ich alles vorrücken , den Posten mit den 

*) Geführt von <len Majoren Dziewanowski, Jablonski, 
— die Reserven führte Ob. Sicrakowski. 
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beiden Kanonen von der Brücke bei dem Oinu- 
lew heranziehen, die Neustadt passiren und links 
30 Schritte von der Chaussee sie aufstellen Hess. 
Die schweren Geschütze aber durften nur bis an 
den Omulew vorrücken, um dem Feinde meine 
Kräfte nicht auf einmal zu zeigen» Meine ganze 
Infanterie versteckte ich hinter der hohen Chaus- 
see, und das so nah wie möglich der ISarew- 
brücke, gegen welche ich immer auf der andern 
Seite der Chaussee auf dem ßauche in dem Sand-* 
boden 'firailleurs sich halten Hess. Per Feind 
hatte drei hohe Redouten, 2 links und eine in 
der Mitte der Stadt am Ufer, und weiter gegen 
meinen linken Flügel reitende Artillerie, die mich 
in die Quere bestrich. 

So hielt ich ein Feuer von 12 Kanonen 
einige Stundet! aus« Bald lies» ich auch meine 
schweren Geschütze vorrücken und sie der Brü- 
cke gegenüber aufstellen und in das feindliche 
Lager an der nach Loinza fuhrenden Chaussee 
feuern. Da bemerkte ich , dass der Feind sich 
schon zurückzog. Ich glaubte, die Ursache davon 
sei das Erscheinen der Division Gielgud, da ich 
vom General Prondzynski die Nachricht erhalten 
hatte, dass dieselbe um 9 Uhr Ostrolenka im 
Rücken angreifen werde. Jeder Kanonenscbuss 
des Feindes freute mich ausserordentlich, da ich 
hoffen musste, dass das lebhafte Feuer, der Don- 
ner von 18 Kanonen von beiden Seiten, in dem 
Gielgud'schen Corps, das ich doch auf dem 
Marsch vermulhen musste, vernommen werden 
würde. Leider aber war es schon II Uhr und 
noch nichts von ihm zu sehen. Mein Feuer 
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Latte ich so sparsam wie möglich führen lassen, 
um mit der Munition auszureichen« Dennoch 
aber halten meine Drei - und Secbspfünder alles 
bereits ausser den Kartälschencartoucheii ver- 
schossen; ja zuletzt halten die schweren Geschü- 
tze nicht mehr wie 15 Schüsse. Ich konnte 
gar nicht begreifen, warum denn Niemand er« 
schien« Die wahre Ursache aber, die ich nur zu 
sehr später zu bedauern hatte, war die Trägheit 
des unglücklichen General Gielgud. — • 

Da der Feind merkte, dass raein Feuer fast 
aufhörte, so sah ich Alles in die Stadt zurück- 
kehren, ja, selbst die feindliche Infanterie rückte 
die Narew hinunter bis an die Mündung des 
Omulew gegen meinen Rücken zu. Jetzt uiusste 
ich vermutben , der Marschall Diebitsch hätte 
unsern Anmarsch auf die Garden erfahren, wozu 
die spät ausgeführte Bewegung des General 
Uuiinski , der die Stelle Lubienski's bei Kalus- 
zyn hatte einnehmen sollen, leicht Anlass gegeben 
haben konnte. Seitdem hatten auch alle comman- 
direnden Generale schon vom Hauptquartier aus 
den Befehl behutsamen Vorrückens erhalten ; alle 
hatten wir schon bei Minsk den grossen Feh- 
ler bemerkt. — Meine Lage war somit sehr be- 
denklich. Ich musste schon befürchten, den Feind 
selbst über die Brücke kommen zu sehn, wäh- 
rend unsre Armee sich vielleicht bereits über 
Sie rock zurückzöge. — In der Eile schickte ich 
daher einen Courrier nach Modlin an den Gene- 
ral Ledochowski, um ihn zu bitten, mir Muni- 
tion zuzusenden, damit ich im Fall der Nolh 
sie im Rückzüge anträfe. Diesen Brief übergab 
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ick meinem Adjutanten, Arthur Goluchowski, ei- 
nem jungen Mann, dessen so ausgezeicknete Bra- 
vour sick auch an diesem Tage bewäkrte. Icli 
habe Scklackten genug beigewohnt, und viele 
tapfre Leute gesehen, aber von solcher Uner- 
sckrockenkeit und Kaltblütigkeit war ick nie 
sonst Zeuge gewesen *) Ä Das Feuer war so arg, 
dass während -ick den Zeddel schrieb, dreimal 
das Papier von den Kanonenkugeln so mit Erde 
beworfen wurde, dass ich es dreimal ganz abschüt- 
teln musste und keines Streusands bedurfte. 
Denn der Feind sckoss weit lebkafter, seit er 
mick aufhören sah. Von meinen 6 Kano- 
nen waren schon 4 ,demontirt, und 7 Artille- 
risten getödtet. Der Verlust der Infanterie war 
jedoch unbedeutend , da sie immer von der 
Chaussee geschützt war. Mein Glück war es, 
dass ich die Nacht benutzt und mich der Stadt 
somit genähert hatte. Denn das dominirende 
Ufer und die Hedoulen , welche das Terrain so 
sehr erhöhten, machten, dass ich dem Feuer 
nur von oben ( einem plongirenden ) ausge- 
setzt war. 

So dauerte das Gefecht, schon zuletzt nur 
mit wenigen Kanonenschüssen, bis 2 Uhr Nach- 
mittags. Da sah ich endlich plötzlich die Rus- 
sische Infanterie, die gegen meinen Kücken ge- 

*) Der Generalissimus, der ihn später in der grossen 
Schlacht von Ostroleoka halle, nannte ihn den Tapfersten 
der Tapfern ; ja in Ostroleoka sagte man mir , dass der 
General Sacken selbst mit Bewunderung ihn bemerkt und 
gesagt halte, dass, wenn er ihn gefangen bekomme, er 
ihm selbst den Ordeu geben wolle« 
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schickt war, im Laufe nach Ostrolenka zurück- 
kehren. Nun liess ich das Kanonenfeuer wieder 
beginnen, um dem General Gielgud meine Anwe- 
senheit zu melden. Da ich aber nur noch eine 
sehr schwache Arrieregarde des Feindes in der 
Stadt sah, und er das Kanonenfeuer gar nicht 
erwiederte, liess ich ein Bataillon über die ßi ti- 
cke setzen , von der nur die Bretter abgeworfen 
waren. Kaum hatte dasselbe aber die Stadt nach 
kleinem Widerstand in Besitz genommen, so 
rückte es eiligst wieder zurück, und man mel- 
dete mir, der Feind kehre mit grosser Macht 
wieder um. Da nahm ich ein Bataillon und 
rückte selbst über die Brücke, den Fliehenden, 
sie mit dem Säbel zu verwunden und in das 
Wasser zu werfen, drohend, wenn sie nicht 
gleich wieder umkehrten. Mein Adjutant Hirosz 
nahm 2 Compagnien, drang dem Feinde auf der 
. Chaussee gegen Lomza nach, und ich besetzte die 
Stadt gegen die wirklich vorrückenden Colonnen 
uud stieg mit meinem Fernglas auf den Thurm, 
um sie zu rekognosciren, da ich kein Pferd über 
die Narew hatte setzen können. Unterdessen 
wurde die Brücke so schleunig wie möglich wie- 
der bedeckt, und zwar unter Jubel von den er- 
freuten Einwohnern mit Hülfe meiner Soldaten. 
Bald rückten auch die Colonnen naher und ich 
erkannte die rothen Binden der Adjutanten des 
Generalissimus. — Ich eilte hinunter, bestieg ein 
Pferd von einem Chasseur des 4. Regiments, der 
an der Spitze marschirte , und eilte dem Gene- 
ralissimus entgegen , der wahrlich da schon die 
Untauglichkeit Gielguds hätte bemerken sollen! 
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Er machte ihm auch in meiner Gegenwart starke 
Vorwürfe, und liess ihn gleich dem General Sa- 
cken nachsetzen. — Ich theilte ihm übrigens mit, 
wie leicht dieser General halte gefangen genom- 
men werden können, da er seine geringe Muni- 
tion gegen mich verbraucht hatte. — Ich glaubte 
hier meine Schuldigkeit vollkommen getban zu 
haben, was mir auch der Generalissimus schmei- 
chelhaft anerkannte. Mit so grösserm Erstaunen 
fand ich den General Prondzynski unzufrieden. 
Schade, dass ein Mann von solchen Fähigkeiten 
dem Neide so sehr unterlag! Denn als ich dem 
Generalissimus sagte, dass ich nur noch einige 
Carstouchen gehabt habe, bemerkte mir Prond- 
zynski: „wer hat Ihnen denn befohlen, so viel 
zu schiessen?" Ich antwortete ihm: „ der Ge- 
neral Prondzynski ! " wobei ich ihm den , von 
ihm am vorigen Tage unterzeichneten, Befehl vor- 
wies, in welchem er mir Ostrolenka lebhaft an- 
zugreifen befohlen hatte. „Ja, angreifen,«' er- 
wiederte er, „aber nicht schiessen/' — „ Ich 
wusste noch nicht, u entgegnete ich darauf, „wie 
man ohne Schüsse einen Ort, vor dem ein Fluss 
läge, einzunehmen hätte. " — Dennoch gab er 
dem Heere am andern Tage einen Tagesbefehl, 
in welchem er die Generäle abgesonderter Corps 
erinnerte, nicht, wie es manche thaten, 
unnöthig so viel Munition zu verbrauchen. — 

In Ostrolenka machten wir ziemliche Beute 
an Hafer, Geld, vom Salzmagazin , (läOOOfl., die 
ich durch meinen Adjutanten denselben Tag nach 
Warschau schickte) und an Salz, das man so- 
gleich nach Modlin brachte, wo es sehr nöthig 
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war, da man von Gallizien kein solches einbrin- 
gen konnte. Ich meldete auch dem Generalissi- 
mus, dass der Feind Abends vorher einige Kähne, 
mit Haier beladen , gegen Lomza am Fluss hin- 
auf abgeschickt halle. DerOberstlieutenaut Zier- 
lowski mit einer Eskadron erbeutete sie. Er- 
innern muss ich noch, dass ich das rechte Ufer 
der .Narew hinauf den Oberstiieutnant PawJowski, 
Command. des 3. Uhianen-Reg., mit 3 Escadrons, 
dem 4. Batt. des 4. Reg., und 2 Kanonen, gleich 
nach der Einnahme von Ostrolenka abgeschickt 
hatte, um den General Sacken im Rücken bei 
Lomza zu bedrohen, und, falls er dazu die Be- 
fehle bekäme , anzugreifen oder doch auf der 
Chaussee aufzuhalten. Auch von Szelkowo hatte 
ich schon dem Partisau Zaliwski y den man un- 
ter mein Commando gestellt hatte, Befehle ge- 
schickt, von der Gegend von Chorzele, wo er 
sich aufhielt, um die über Myszyniec von Preus- 
sen ankommende Zofuhr zu erschweren, sich 
gegen die Chaussee zwischen Nowogrod uudKolno 
zu begeben. 

Der Generalissimus hielt sich in Ostrolenka 
nur einige Stunden auf, und verabredete mit 
Prondzynski einige Befehle. Ich bekam den, in 
Ostrolenka zu bleiben, um dort den Civil behör- 
den in der Besorgung von Lebensmitteln für die 
Armee beizustehen, und auch die beiden Brücken 
(denu für das Fussvolk hatte Sacken eine beson- 
dere gebaut) wieder auszubessern. Darauf aber 
sagte man mir, die Expedition Pawlowski's sei 
unuöthig und ich solle sie zurückrufen. Ich 
mussle den Befehl abschicken. Den andern Tag 
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aber in der Frühe bekam ich dagegen wieder die 
Weisung, den Obersten Sierakowski mit 2 Ba- 
taillonen, einiger Cavallerie und 2 Geschützen in 
derselben Richtung, von welcher Pawiowski eben 
«urückgerufen war, abzusenden! Ich gab dem 
Obersten das 18. Regiment und die Cavallerie von 
Plock mit Munition vom angekommenen Reserve- 
park, ich selbst bekam um 2 Uhr Nachmittags 
den Befehl, mit dem Rest des Corps gegen Lomza 
aufzubrechen, um da die Avantgarde des Gielgud 
zu bilden, zu welchem ßehufe die Cavallerie, die 
er halte, der meinigen zugetheilt werden sollte. 
Doch sollte ich ein Bataillon mit der Instruction, 
die Polizei des Orts und die Hut der Brücke zu 
besorgen , zurücklassen. — Da das Commando 
des Pawiowski erst eben, sehr vom sandigen 
Wege erschöpft, zurückgekommen war, liess ich 
das 4te Bat. des 4ten Reg., das beste in meinem Corps, 
in Ostrolenka zurück. Pawiowski sollte erst die 
Pferde füttern, und mich später einholen. Um 
3 Uhr rückte ich aus mit der Eskadron Janowicz, 
1 Bataill. des Sten Jägerregiments und 2 schweren 
Geschützen , auf der Chaussee nach Lomza zu. 
Ueberall erzählten mir in den Dörfern die Ein- 
wohner, in welchem Schrecken Gen. Sacken sich 
zurückgezogen hätte. Ja auf der Poststation in 
Miastkowo, wo ich gegen 8 Uhr Abends ankam, 
meldete man mir, Sacken hätte vor Besorgniss 
und Verzweiflung fast laut geweint. Ich glaubte 
also, Gielgud würde grosse Vortheile über ihn 
errungen haben, da ich doch gewiss 2400 Kano- 
nenschüsse bei Ostrolenka von ihm empfangen 
hatte. (Es war dies leicht zu sehen, da ich sah, 
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wie man die Munitionskarren auf seinen Batterien 
wechselte.) Da sab ich plötzlich mit dein grüss- 
teu Erstaunen die ganze Gielgud'sche Division 
nach Miastkowo zurückkommen! An der Spilze 
der Colonne ritten der General Roland , der 
Oberst Pienlka und, so viel ich mich erinnere, 
die Obersten Koss und Szymauowski. Verwun- 
dert fragte ich sie , warum sie zurückzögen , ob 
der Feind dränge, oder ob sie Befehl dazu er- 
halten hätten ? Mit einem Gefühl , das ich 
nicht beschreiben kann, sah ich ein, dass weder 
das eine noch das andere diesen so fürchterlichen 
Fehler verursacht halte. Unwillig , jedoch ver- 
legen, antworteten sie mir, ich sei doch nicht 
der Einzige, der den Krieg verstehe*, sie wüssteu 
es doch auch. Ich sagte ihnen aber: davon sei 
jetzt nicht die Rede, ich wollte nur die Ursache 
ihres Rückzuges erfahren. Da vernahm ich , dass 
sie einen Kriegsrath gehalten und in ihm be- 
schlossen hatten, dass, da die Position Lomza 
gegenüber zu schwach sei, sie sich zurückziehen 
und eine feste Stellung einnehmen müssten ! — 
Mir wollten sie es dabei znm Fehler anrechnen, 
dass ich ihnen nicht zu Hülfe gekommen sei. Da 
antwortete ich ihnen : dass ich nicht früher hätte 
kommen können, da ich erst um 2 Uhr den Be- 
fehl dazu erhalten und wahrlich die Zeit nicht 
versäumt hätte-, nun könnten sie ja aber auch 
sehen , was ich ihnen mit einem Bataillon und 
einer Eskadron hätte helfen sollen ; während sie 
22 Geschütze, eine 8000 Mann starke Infanterie- 
division und eine Cavalleriebrigade, das 4. Jäger- 
regiment und die Kalischer, bäLten l — „Ja," sagte 
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ich, „recht «ehr bedaare ich, nicht Post genom- 
men za haben , und eiligst mit meiner Person 
herbeigeeilt zu sein. Wahrlich, dergleichen hätte 
ich Ihnen alsdann nicht erlaubt!'* — 

In diesem Vorfall liegt die Ursache, dass ich 
in Lilthauen diese Offiziere immer gegen mich 
halte. Den augenscheinlichen Fehler, den sie hier 
begangen, konnten sie mir nimmermehr verzeih 
hen! Und doch blieben sie auch hier nicht stehen, 
und gingen noch 6 Werste weiter zurück ! — Ich 
stellte dagegen meine beiden Geschütze unter 
Deckung des Bataillons auf die Chaussee, um da 
die Nacht zuzubringen, wiewohl vom Schlafen 
nicht mehr die Rede war; so aufgebracht war ich 
schon ! Nach einer Stunde erschien auch General 
Gielgud, ganz unentschlossen. Zweifelnd aber, ob 
'er nicht vielleicht doch etwas Dummes gemacht 
habe, rief er mich in die Passagierstube , und 
sagte mir wiederum, ich sei ihm nicht zu Hülfe 
gekommen und die Position sei zu stark. „Ja," 
fragte ich ihn, „haben Sie auch gewisse Nach- 
richten, dass der Feind dort so stark ist, da Sie 
doch so bedeutende Streitkräfte haben ? l< — Er 
erwiederte darauf, dass er gar keine Nachrichten 
bekommen habe, dass ihm Lomza aber eine vor-» 
theil hafte Position für den Feind schien. — Frei- 
lich war sie stark verschanzt, aber nur auf der 
Strasse von Zambrow und Pniewo. Darauf zeigte 
er mir die erhaltenen Befehle und wollte in den- 
selben eine Entschuldigung für sein Benehmen 
finden. Sie enthielten zwar die, in allen dama- 
ligen Befehlen befindliche, Stelle, mit grosser Be- 
hutsamkeit vorzuschreiten; nichts aber war darin, 
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das einen so grossen Fehler einigermassen hätte 
rechtfertigen können. Nachdem ich ihn überlesen, 
warf ich ihn mit aller Kraft auf den Tisch , und 
sagte ihm lebhaft : „Sie haben einen ungeheuren, 
einen schäbigen Fehler begangen; Sie haben kei- 
nen Vorwand; der Fehler ist schmachvoll!" — 
Ganz niedergeschlagen fragte er , was er thun 
solle. Ich rielh ihm, er solle den ßefehl geben, 
dass alles Halt machen, etwas ausruhen und ei- 
ligst nach Lomza marschiren solle. „Wenn aber," 
erwiderte er, „wir den Feind zu stark antreffen?" 
„So , u erwiederte ich, „greifen wir ihn in der 
Nacht an , wie ich vorgestern Ostrolenka. " — 
Da schickte er denn die Befehle, die auch bei den 
Truppen, welche so nutzlos hin und hergeschickt 
wurden, alles Vertranen zu einem solchen General 
gänzlich schwächen mussten. 

Um l Uhr in der Nacht rückten wir wiederum 
gegen Lomza zu, und kamen dort erst früh um 
4 Uhr den 20ten an. Die Einwohner kamen uns 
entgegen, d.h. mir und dem Obersten Valentin,*) 
die wir an der Spitze von 30 Pferden vorausge- 
ritten waren, weil ich die Cavalierie-Brigade noch 
nicht marschfertig fand , (trotz dass sie Gielgud, 
um sich zu decken , 6 Werste vor Lomza stehen 
gelassen hatte) — — und sie erzählten uns, dass, als 
sich Tags zuvor unsere Truppen gezeigt halten, 
nicht mehr als 2 Bataillons und 150 Cavalleristen 
aus verschiedenen Regimentern in der Stadt sich 

*) Dieser Commandant einer Brigade hatte am Abend 
nur mit 1 Bataillon und 2 Escadrons den Angriff zu ver- 
suchen vergebens sich erholen; und war in dem Kriegs- 
rathe überstimmt worden. 
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befunden hätten, das übrige aber mit einer gros- 
sen Menge Bagagen den Damm und die schönen 
Brücken passirt habe! — Ich will glauben, dass 
die Bewegung Pawlowski's, der schon Nowogrod 
gegenüber war, Sacken zur schleunigen Bäumung 
Lomza's bewogen halle. — ■ Der Schaden, den 
die furchtsame Bewegung auf Lomza verursachte, 
kann man wohl an Geld auf eine Million 
berechnen; der moralische Verlust aber ist un- 
übersehbar! 18000 Korzec Boggen, ungeheure 
Magazine von Hafer und Heu, und 18 Fahrzeuge 
auf dem Flusse halte Sacken in Brand gesteckt, 
eine ganze Vorstadt mitleidlos niederbrennen las- 
sen , um eine Demonstration zu machen > als 
wolle er sich vertheidigen und die Fortificationen 
dadurch frei machen. Fühlbarer noch für die Ein- 
wohner war die Anzahl vornehmer Leute aus 
Sladt und Umgegend, die er, mehr als 60» a ^ s 
Verdächtige, und manche zusammengebun- 
den, mit fortgeschleppt hatte. Auch die schonen 
Brücken über die Warew waren alle verbrannt. 
Die guten Einwohner aber empfingen uns trotz 
dem mit Jubel, brachten Wein und Liqueure heraus ; 
die Damen, so früh es noch war, im Schmuck; und 
Giclgud nahm das Alles wie ein Triumphaler an. 
— . Ich stand, rasend und beschämt, auf der Seite, 
und erklärte dem Gielgud, dass ich mich wun- 
dere, wie er die Lippen nur öffnen und den Wein 
einschlürfen könne. „Machen Sie," sagte ich ihm, 
„geschwind eine Bewegung, um alle Ihre Fehler 
zu bedecken." Er fragte , was für eine zu ma- 
chen sei. Ich sagte ihm, er solle gar nicht in 
die Stadt einrücken, die Offiziere und Soldaten 
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gar nicht ans den Reihen lassen, sondern gleich 
rechts den Weg über Sjemien und Pniewo nach 
Gacz/ einschlagen, um von da den retirenden 
Garden in die Flanke zu fallen # ). Er entschul- 
digte sich, dass die Truppen nicht gegessen hät- 
ten. Zornig und laut antwortete ich , jedoch 
frauzösich, damit es die Truppen nicht verstän- 
den: „Schämen würde ich mich, zu essen, wenn 
ich Altes das begangen hätte, was Sie die drei 
Tage hintereinander r" Da wurde er aber vom 
Obersten Koss u. A. beredet* dasS er den Ober- 
befehl habe und meinen Rai h nicht hören dürfe, 
ich schlug ihm dann vor, mit der Avantgarde 
mich wenigstens in der Richtung allein zu schicken. 
Auch damit wies er mich aber zurück; und er^ 
laubte mir nicht einmal, die Cavallerie in der 
Richtung nach dorthin aufzustellen. Dann hielt er 
den glänzenden Einzug mit allen Truppen in Lomza,' 
wo wir auch den ganzen Tag stehen blieben. 
Hier begann nun die Plünderung der Russi- 
schen Bagagen. Das ganze Corps, Offiziere und 
Soldaten, machten grosse Beute, Und dieser kann 
man grossentheils unser Unglück in Litthauen 
zuschreiben. Jeder Offizier fast hatte seinen Wa- 
gen, ein jeder Soldat war mit Gepäck überladen. 
Wie kann eine solche Truppe Eilmärsche zurück- 
legen! Und dazu noch das Schlimme, dass sie 
mit der unnölhigen Beute auch die Cholera beka- 
men 5 Von der das Gielgud'sche Corps in Kieydany 

*) Diese Bewegung hätte die -vollständige Niederlage 
derGaiden ohne Weiteres entschieden und sie SKwynecki in 
die Hände geführt. Sp. 
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so viel litt, während das meinige davon mit we- 
nigen Ausnahmen frei blieb« 

Da ich fast kein Commando hatte und meine 
Ralhschläge so übel aufgenommen wurden, ritt 
ich in die Stadt zurück, wo auch gegen Mittag 
der General Prondzyriski eintraf. Ich kam zu ihm, 
als er eben mit Gielgud sprach , und sagte ihm : 
Wenn wir so weiter fort operiren, wie in diesen 
3 Tagen, so kann uns Alles nur fehlschlagen. — 
Verwundert fand ich ihn liier sehr achtungsvoll 
und freundschaftlich für mich gestimmt; er ge- 
stand die begangenen Fehler ein, sagte aber, 
dass er es beweisen werde , wie die Schuld an 
ihm nicht gelegen. Damals entwarf er gewiss in 
seinen Gedanken das Memoire, das den Skrzynecki 
und später uns Alle stürzte. 

Am Abend kam der Befehl, Gielgud solle in 
der Direktion, die ich ihm in der Frühe geralhen 
halte, marschiren. Zwölf Stunden sind aber im 
Kriege nicht zu berechnen, und selbst da noch rückte 
er so langsam vor, dass man es ihm grossentheils 
zuschreiben kann, dass die Garden entkamen. Ich 
bekam den ßefehl, in Lomza das Commando zu 
führen, wozu man mir das I9te Linienregiment 
unter Oberst Szymanowski und die Eskadron 
Janowicz liess. Den andern Tag aber in der 
Frühe befahl man auch mir, nach Tykocin zu 
marschiren und Lomza dem auf dem rechten Ufer 
befindlichen Obersten Sierakowski zu überlassen. 
Auf dem Marsche von M enzenin gegen Tykocin, 
den 22ten, holte mich der Fürst Czartoryski mit 
seinem Wagen ein , der gegen Tykocin in das 
* 
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Hauptquartier fuhr. Wir waren p,»^^ 
-Mannt. Mich hatte er nVr7»r?Kw7,3 
Ostrolenka kennen gelernt. Er „ a b nl m i cTz^ s £ 
in den Wage,,, damit ich früher in das Hau', 
qn.ru« gelange Als er «ich nun über „S 
Bewegungen befragte, gestand ich ihm offen d ass 
Alles «hlccht gegangen sei, dass w.V 
Marsche gemacht und i„ dem Augenblicke der 
En sche,dung unentschlossen dagestfnden bitten 
Auf se.ne Frage, wer daran Schuld sei, e nt ß eT 
nete ,ch: jemand sei fehlerfrei 1. ^7 
,ch f. u verst ^'«" g^, dass die Schuld am Ge 
nerahs.imus selbst läge. Schaden wol le 5 die' 

ner RückS « -wi " »•'?'' W ° Von -h nach ln H 
ner Rückkehr von L.lthauen nur zu viel ße 

lTerrlh^R U "*!?' Ch ' rakter «ein 

herrliches Benehmen im Feuer, die ihn vor AI- 

len im Heere ausseiebneten , hatten ihm > ud 

schafft u „d lc h sah nur y. a klar, dass ihn da- 
mals keiner in, Heere erselzen konnte. 

Oherhir 1 !fl 'l" ^ yk0Ci ," ankam ' sa 8' e ich auch 

«aTniciu '„ d<,M T r d, 'f TrU ''P en e ™ ildet »"«» 
£, ünS w r«*. P,ch ' e J ba,te »- Kr gestand es 
ein und w,e m,r sch.en, mit einiger Verleeen- 
he,t, schob aber die Schuld auf Gielgud Zeil er 

S„ m e„ 24 b S I l ; ,r,t ' e VT fi T l haUe - E » -chte7a u " 
einen b.ttern E.ndruck auf mich, als ich den 

Fürsten Czartoryski dem Generalissimus eine «üf- 

Sr •"«?'.? ° nd diesPn 80,c ''e wie baare 
Münze m, Selbstgefühl annehmen sah. Ich schwieg 
aber, weil ich der Meinung bin, in so schwier,! 
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gen Lageu müsse man auch einem fehlerhaften 
Anführer alle Ehrfurcht bezeigen. 

Nachmittags, denselben Tag, rückten wir nach 
Meuzenin zurück. Von dort schickte man mich 
wieder nach Lomza zu meinem Corps, das man 
der Division Gielgud zuthcilte. Als ich aber 
nur in Lomza angekommen war, wo ich die 
Arrieregarde hinführte , schrieb ich an den Ge- 
neralissimus einen ßri^f, in welchem ich ihn 
bat, um des Dienstes Willen und der Subordina- 
tion mich überall anders, nur nicht unter dem 
Commando Gielguds zu lassen, weil ich fühlle, 
dass meine Thaligkiit mit seiner faulen Trägheit 
und Halsstarrigkeit Hand in Hand nicht gehen 
könne. In Antwort darauf berief mich der Ge- 
neralissimus persönlich nach dem Hauptquartier. 
Ich gehorchte, alle meine Bagage und Adjutanten 
in Lomza lassend, nur einen Adjutanten, meine 
Feldcharlen und mein Portefeuille mit mir neh- 
mend. Ich fand das Hauptquartier in Relowo, 
am 24ten Mai. Oer Generalissimus sagte mir mit 
der grössten Güte: ;,mein lieber Dembinski , um 
des Wohles des Vaterlandes willen machen Sie 
keinen Slreit, und bleiben unter dem Gielgud. 
Die Zwistigkeiten müssen uns verderben. Einen 
ahnlichen Fall habe ich mit Ambr. Skarzyriski 
und dem General Chrzanowski." Ich antwortete 
ihm: „Er habe ja gesehen, wie ich immer mit 
Gielgud freundlich gewesen, doch sein Betragen 
an diesen Tagen gehe über alles Maas hinaus/* — 
„Er habe den Gielgud ja immer entschlossen und 
kräftig („du nerl") gefunden.*' — Damit endigte 
sich tlas Gespräch, dessen Zeugen der General 
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Prondzynski oder Zaluski waren, zu denen ge- 
wendet er das Letzte sagte. Prondzynski schwieg 
aus Ursachen, die ich nicht anfuhren will. — 
Nach dieser Unterhaltung sagte mir der Genera- 
lissimus, dass er mich mit meinem Corps nach 
Lilthauen bestimme, und dass ich am andern 
Tage die Instructionen und das nöthige Geld er- 
halten würde. Die Sache wurde aber nicht be- 
schleunigt und, immer auf diese Instructionen 
wartend, folgte ich der Armee den andern Tag 
nach Troscyn und von da nach Ostrolenka. Auch 
hier war noch kein Geld angekommen, so dass 
ich früh Morgens, den 26ten, dem Hauptquartiere 
bis nach Kroki folgte. — Hier baten die Posener 
Eskadronen den Generalissimus, ihm zu erlauben, 
dass sie mich nach Lilthauen begleiten dürften. 
Er liess die Freiwilligen aus denselben heraus- 
treten, und hielt an sie eine Anrede, nach wel- 
' eher mir der tapfre Kicki noch sagte, dass er 
mich um die Expedition gar nicht beneide; denn 
die allgemeine Meinung war, dass man mehreren 
Gefahren ausgesetzt wäre, wenn man das Kai- 
serliche Polen beträte. Mein Schwager Turno 
ging im Scherz später sogar so weit , mich vor 
dem Galgen zu warnen : ein Gedanke , der viel- 
leicht später die Division Gielgud so früh nach 
Preussen trieb, als wenn der Tod für's Vater- 
land am Galgen nicht eben so ehrenvoll wäre, 
als der auf dem Schlachtielde I — 

In dem Augenblicke, als der Befehlshaber 
vom Pferde stieg, begann unvermutliet der Kano- 
nendonner und die Schlacht von Ostrolenka, ja 
die Kanonenkugeln fielen schon in das Haupt- 
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quartier nieder. Schon als ich Ostrolenka angriff 
und bei meinen Kanonen, wo ich mich stets hielt, 
beobachtete, wie das Feld hinter mir durch Ri- 
koschelkugeln überall durchstrichen wnrde, halte 
ich meinem Adjutanten bemerkt, wie glücklich wir 
wären, so nahe an der Stadt zu stehen und wel- 
chen Gefahren eine Armee auf jenem Felde aus- 
gesetzt sein würde; und auf diesem selben Felde 
iormirte sich jetzt unsere Armee in vier Linien, 
die bis zur letzten dem rorlheilhaftesten feindli- 
chen Feuer ausgesetzt waren. 

Ich war Zeuge dieser Schlacht als Freiwilliger 
auf einem Pferde, das man mir lieh, und will 
deren Beschreibung als zu meinem Zuge nicht ge- 
hörig, hier übergehen ; bemerke nur, dass ich nach 
Kicki's Tode die Cavallerie gegen das Centrum der 
Stadt in 4 Linien, nämlich das Sie Uhlanen reg., die 
Eskorteeskadron des iten Krakusenreg., die War- 
schauer Kinder und noch eines in der 4ten Linie 
kommandirte und mit dem 5ten Uhlanenregiment 
die Batterie Bem's deckte und bei seiner Batterie 
stand. — Nach der Schlacht, zwischen 10 und 
1 i Uhr Abends , berief der Generalissimus , der 
sich stets in dem gross ten Feuer befunden hatte, 
einen Kriegsrath. Und da habe kh einen Be- 
weis, wie wenig immer solche Kriegsräthe tau- 
gen. Skrzynecki hatte grosse Fehler im ganzen 
Zuge begangen, ja auch das Terrain nicht gut 
benutzt; denn es sollten nur einige schwere Ge- 
schütze bei den gemauerten Häusern auf der 
Chaussee und nnter ihrer Bedeckung und höch- 
stens 2 Bataillone in dem Walde links von unsrer 
Stellung aufgestellt werden, alsdann hätte sich der 
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Feind auf der rechten Seite der Chanssee gar 
nicht halten und die Armee hinter der Omulew 
den Feind erwarten können, da er ohne Zweifel 
die Brücke nicht passirt hätte. Jedoch war sein 
Gedanke nach der Schlacht gross; ja, wer sich 
mitten unter den Seinigen vom niedern Hange 
bis zum Oberbefehlshaber ohne Inlriguen aufge- 
schwungen hat) mu9s Tugenden und Gesinnungen 
besitzen, die ihn vor andern Menschen empor- 
heben. Das Gefühl, was man als den Typus 
des Charakters eines solchen Mannes betrachten 
kann, muss in den gefahrlichsten Augenblicken 
sich selbst überlassen bleiben. Hier war sein 
Entschluss, sich auf der Stelle begraben zu las- 
sen und nicht vom Blecke zu weichen. Das er- 
klärte er auch laut den versammelten Generalen. 
Warum hat er den grossen Gedanken durchaus 
nicht ausgeführt? Weil er sich Raths erholt, 
und die Mehrheit der alten Offiziere, die unter 
dem Grossfiirsten gedient, also meistens kleinmü- 
thig, und nur auf dem Sächsischen Platz bekannt 
waren, ihm den Rath gaben, oder ihm vielmehr 
die Unmöglichkeit, sich länger hier zu halten, 
vorstellten. Alle Arten von Schwierigkeiten 
zählte man auf: die Pferde seien müde und ohne 
Futter. Es war auch zum Theil wahr. Die 
Infanterie hatte nur 1500 M. unter den Waffen. 
Aber die Cavallerie - Division Skarzynskt war 
frisch; und die bedeutende Cavallerie hätte immer, 
obwohl mit schwachen Pferden, dem Feinde eine 
imponirende Masse, von der Artillerie unterstützt, 
- entgegen gestellt. Um so weniger hätte sich Die- 
bitsch halten können in einer ganz ausgezehrten 
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Gegend, wenn nicht der General Chlapowski bei 
«einem Zuge nach Lillhauen, stall die ungeheu- 
ren Magazine in Brarisk zu vernichten f sie ge- 
lassen hätte, um sein kleines Corps nicht ver- 
folgt zu sehen und die Meinung zu verbreiten, 
als folge ihm die ganze Polnische Armee. 1500 
Fuhren Hafer, sagten mir die Litthauer nach mei- 
ner Rückkehr, sind gleich nach der Schlacht von 
Ostrolenka bei der Russischen Armee aus diesem 
Magazine angekommen. Und erst nach dem Falle 
von Warschau habe ich von einem Russischen 
Offiziere *) erfahren, dass der Marschall sich 
schon von Ostrolenka zurückzog. Man k^in es 
auch leicht begreifen, da er im Anmarsch egen 
Ostrolenka gar nicht gewusst hatte, dass d*o Di- 
vision Gielgud in Lüiriza, also ihm im Rücken 
stand, die (jedoch mit meinem Corps) beinahe 
10.Q00 M. betrug. Ein Beweis, dass er davon 
nichts wussle , ist, dass er Lomza nicht einmal 
mit einer Eskadron recognosciren ljess. Hatte 
nur die Division Gielgud den Befehl gehabt, sich 
dem Feinde fühlbar zu machen , so wäre der 
Marschali unserer Armee gewiss nicht gefolgt. 
Aber ein Fehler ^ den man zu der Menge der 
hier begangenen noch hinzufügte, war, dass 
bei jener Division sich nur, und das durch Zufall, 
eine Eskadron Cavallerie, die des Capitain Ja- 
nowiez, befand, die ich wegen Ermüdung zuiück- 
gehalten hatte, — ausser 280 Pferden der Cali- 
scher Cavallerie. Hätte die Division wenigstens 

*) Eismund, Capitain von der Russischen Artillerie, sagt, 
das» Diel>tt»cli in Unordnung in der Nachl sich bereits 
6 Meilen »uiückgexogeo hatte. 
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durch Kundschafter Nachrichten eingezogen, und 
wäre sie dem Feinde dreist auch durch einen 
nächtlichen Marsch in den Kücken gefallen , so 
wäre seine Niederlage hier vollständig gewesen. 
Dazu war nur ein ßefehl uölhig und ein anderer 
Anführer wie Gielgud. 

Ha ein Kriegsrai Ii also den Rückzug beschlos- 
sen hatte, fragte ich den Generalissimus, was 
mit meinem Corps geschehen solle? — Er ant- 
wortete , es sei verloren. Da stellte man die 
Frage auf: wie man der Division GieJgud, der man 
erst einige Stunden vorher den ßefehl geschickt, 
sich mit der Armee zu vereinigen, dazu helfen 
wolle, dass sie nicht abgeschnitten würde« Der 
Generalissimus wollte wiederum auf sie an Ort 
und Stelle warten. Es wurde ihm aber wiederum 
zugeredet, und der Vorschlag gemacht, dass sie 
gegen Plock gehen solle. Aber Prondzynski 
selbst sah ein, dass sie, hier in der Flanke an- 
gegriffen, zu Grunde gehen würde. — Iiis jetzt 
hatte ich geschwiegen. Ja , es war mir die Ar- 
rieregarde der Armee schon bestimmt gewesen, 
wozu ich mich selbst erboten, und wofür der Gene- 
ralissimus mir mit herzlichem Händedruck gedankt 
halte. Da ich aber sah, dass man so verzweifelt 
war, um auch die Division Gielgud für verloren zu 
hallen, so machte ich den Vorschlag, sie nach 
Litlhauen zu schicken, wörtlich also: „Meine 
Herren! Wir brauchen uns nicht zu täuschen; 
wir sind in einer Lage, dass man wird unter- 
handeln müssen. Setzen Sie die Division Gie.l- 
gud in Lilthauen in die Schaale , so werden die 
Sachen ganz anders stehen." — „Wer bringt ihr 
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den Befehl?" — entgegnete man. — „Ich!" war 
meine Antwort, ,,niit der Posener Eskadron, die 
auf mich wartet, und ihre Pferde hinter der Omu- 
lew gefüttert hat." — Der Vorschlag schien kühn, 
doch fand er allgemeinen Beifall. — General 
Turno übernahm die Arrieregarde , und ich ritt 
nach Kroki . wo ich die Eskadron zäumen liess, 
und befand mich eine halbe Stunde später auf 
dein Wege nach Lomza, die Narew hinauf über 
Kowogrod, wo ich die Division anzutreffen hoffte. — 
Ich wollte einen Umweg machen, bald aber 
musste ich wiederum wegen der Sümpfe zurück, 
und dicht an der Narew, einige Flintenschüsse 
von der Brücke, vorbeigehn. Eine und eine 
halbe Stunde hatte ich immer die Russischen 
Wachtfeuer zur rechten Hand. Es glühten jedoch 
nur Kohlen und es war nicht die allermindeste 
Bewegung sichtbar. Damals dachte ich, die gros- 
sen Anstrengungen des vorigen Tages hätten die 
ganze Armee in tiefen Schlaf versenkt. Es war 
aber zu ruhig, und die Feuer waren zu dicht an 
einander und zu gross, um mich nicht auf den Ge- 
danken zu bringen, dass sie falsche wären. Dies 
hätte aber der Commandant der Arrieregarde un- 
tersuchen müssen. Meine Sache aber war es, 
mit meiner kleinen Eskadron einen so wichtigen 
Befehl schnell zu überbringen. 

• 
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Zweites Kapitel« 



Marsch nach Litthauen bis zum Rückzug von Wilna. 

Ich fand die Division Gielgud am andern Tag 
zu Mittag in einem Dorfe, % Meilen hinter Nowo- 
grod und übergab deu mit Bleistift bei Mond- 
schein geschriebenen Befehl, in welchem stand, 
dass er, in Folge der von mir mündlich zu 
erhaltenden Instruktionen, nach Lit- 
thauen niarschiren solle*). Der General Giel- 
gud nahm mich sehr gut auf, als wenn zwischen 
uns nichts vorgefallen wäre — ein Beweis sei- 
ner gewöhnlichen Gntmüthigkeit. Ich fühlte aber, 
unsre Lage gebiete mir, mich des Beispiels hal- 
ber bei ihm wegen des Vorgefallnen zu entschul- 
digen. Da uns in diesem Augenblick die Gene- 
rale und Offiziere seines Stabes , dieselben , wel* 
che die harten Vorwürfe in Lomza mit angehört 
hatten, umringten, so erhob ich laut die Stimme 
und sagte : „Meine Herren, Sie sehen, wie mich 
der General gut empfangt; ich fühle aber, dass 
ich ihn beleidigt habe: und in seinem jetzigen 
Benehmen sehe ich eine/ Grossmuth, die ihm 
meine ganze Hochachtung erwirbt. Auch bin ich 
als sein Untergebner verpflichtet, ihn um Ver- 

*) Zugleich brachte ich für Jauowicz, iu dem ich schou 
einen ausgezeichneten OlnYier erkannt, die Eiueutiiiog zum 
Major, die ich in Retowo für ihn auswirkte. 



Digitized by Google 



— 28 - 

zeihung zu bitten, was ich laut hiermit Ihne." 
Da umarmten mich alle; es war eine rührende 
Scene. 

Denselben Tag gingen wir bis Szawiszki, so 
dass ich nach einer Schlacht von einem Tage 
noch auf dem nämlichen Pferde jo starke Mei- 
len zurückgelegt hatte. Den andern Tag führte 
ich die Avantgarde nach Grajewo, wo ich den 
Sierakowski mit meinem Corps traf. Es nahm 
mich sehr freudig auf ; denn man hatte bereits 
erfahren , wie ich die Truppen zu schonen ver- 
stand, und einen bedeutenden Unterschied be- 
merkt. Meine Instruktionen lauteten: Kauen zu 
besetzen und Polaugen zu nehmen. Unter mei- 
nem Coramando war hier wieder der Partisan 
Zaliwski , der rechts von Grajewo mit 2 Com- 
pagnien und einer kleinen Eskadron operirte. 

Ich führte auch am folgenden Tage die Avant- 
garde. Eine viertel Meile vor Raygrod kam mir 
General Sacken entgegen, und zwar, mit eini- 
gen Canonen und seiner Cavallerie gerade auf 
der Chaussee ; mit der Infanterie aber suchte er 
mich auf dem linken Flügel zu umzingeln, zu 
welchem Zweck er den Wald, aus dem ich eben 
debouchiren wollte , benutzte. Ich stellte 2 
Kanonen auf einen halben Schuss noch im Walde 
auf die Chaussee, um die Stellung lest zu ballen, 
und dem Gielgud'schen Corps Zeit zum Anrü- 
cken zu geben, meine Infanterie aber, den lin- 
ken Flügel zurückstellend (refusant) , der feind- 
lichen gegenüber; der Feind aber, der nur mit 
dem Corps des Sierakowski zu thun zu haben 
glaubte, drang sehr kühn auf meine Infanterie, 
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und obwohl ich selbst dieselbe zur Altake führte, 
konnte sie den Feind nicht zurückschlagen und 
wäre bald in Unordnung gebracht worden. So war 
ich gezwungen , da ich keine Reserve hatte und 
Gielgud mir zu langsam folgte, meine Infanterie, 
obwol im Walde, mit Cavallerie zu unterstützen. 
Der Wald war indess slellenweis offen ; dies hielt 
auch wirklich den Feind auf, nachdem schon die 
Flintenkugeln meine Artilleristen auf der Chaus- 
see von der linken Seite beunruhigten. Endlich 
langte Gielgud an. Als sich nun mehr Geschü- 
tze dem Feinde fühlbar machten und er be- 
merkte, dass grössere Kräfte im Anzüge wä- 
ren , zog er sich eiligst zurück. Ich ging 
ihm nach, grade auf der Chaussee, und bald 
folgte uns der Qeneral Roland, der einzige, der 
die gute Richtung nahm, welche die Schlacht 
für uns gewinnen machte. — Das Terrain war 
so klar, dass nur ein solcher Mann wie Giel- 
gud hier den Sacken entschlüpfen lassen konnte. 
Auf der linken Seite lag ein See, der bis an 
die Prenssische Gränze ging, ohne jedoch den 
Feind selbst in diese hineinzulassen; von der 
andern Seite streckte er sich bis an die Chanss?e 

und rückte in die Stadt. General Sacken 

halte den ungeheuren Fehler begangen, aus der 
festesten Stellung von der Welt hinter Raygrod 
hervorzukommen, und den noch grösseren, sich 
in einer solchen Stellung gegen uusern linken 
Flügel zu setzen, wo er durchaus mit seinem 
ganzen Corps entweder das Gewehr strecken 
oder im See ertrinken musste. Ich sah dies 
ein, sobald ich aus dem Walde heraustrat, und 
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schickte einen Adjutanten nach dem andern, dass 
mir meine Cavalierie auf der Chaussee folgen 
solle. Denn hier war der wahre und einzige 
Punct, auf welchem man derb eindringen sollte, 
um Alles, was sich links befand, abzuschnei- 
den, gelangen zu nehmen und mit der fliehenden 
feindlichen Artillerie die Stadt und die Brücke 
hinter derselben zu passiren und das ganze 
Corps zu vernichten. Statt dessen aber zog 
Gielgud mir meine Cavalierie auf den linken 
Flügel gegen die feindliche Infanterie ab. Alle 
meine Adjutanten ermüdeten ihre Pferde. Ich 
wartete auf der Chaussee. Sie kam nicht. Giel- 
gud liess auf die feindliche Infanterie Chargen 
machen, die durch das hohe Korn und die tiefen 
Graben geschützt war, und mehrere Leute, un- 
ter andern den herrlichen Capitain Zielinski 
von der Plocker Cavalierie , tödtete. Da ritt 
ich selbst zu der Cavalierie, traf aber nur noch 
die Posener Eskadron des Major Mycielski, circa 
75 Plerde stark, die auch schon der allgemeinen 
Cavalleriebewegung nach links folgte. Da schrie 
ich mit grösstem Zorn: „Meine Herren, wollen 
Sie mir also nicht dahin folgen , wo die Gefahr 
ist?" Da hielten die Helden an, und erwarte- 
ten meinen Wink. Ich kommandirte: zu drei 
rechts in Galopp! und führte sie bis an das 
Poslhaus auf einen kleinen Pislolenschuss von 
der feindlichen Infanterie, einer Compagnie, wel- 
che hier die Gasse deckle, und hinter welcher 
die feindliche Infanterie längs des Sees sich im- 
mer auf die Chaussee zurückzog. Sie chargirten, 
ritten so rasch und so kühn, dass gewiss keine 
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Truppe eine schönre Charge je machte. Die In- 
fanterie ward zersprengt, die Posener drangen 
ip die Stadt Augenblicks drauf streckten links 
am See, als sie sich abgeschnitten sahen, 1200 
Mann, ein Oberstlieutenant und 16 Offiziere das 
Gewehr. Da wiederum aber die feindliche In- 
fanterie die Stadt gesperrt hatte, ritt ich einige 
hundert Schritt zum General Roland zurück, und 
bat ihn, so geschwind wie möglich mit seiner 
Infanterie die Stadt zu erreichen, weil ich fürch- 
tete, meine Eskadron würde gefangen werden. 
Roland that es. Der Feind aber, der seine 
Truppen, die er hatte retten wollen, bereits ge- 
fangen sab, wich. Hier war es nun die Sache der 
Infanterie, die Brücke zn nehmen, die, weil die 
feindliche Artillerie schon passirt, wieder mit 
spanischen Reitern gesperrt war, und mit Kar- 
dätschen vertheidigt wurde. Statt dessen stellte 
man überall Kanonen auf und verdarb eine 
Menge Munition. Das Kanonenfeuer dauerte ei- 
nige Stunden, nach welcher Zeit Gielgud erst 
spät den Rath des Obersten Sierakowski anneh- 
mend, nach Wosnawies, wo eine Furth war, 
das 18. Regiment schickte, um den Feind auf 
seinem linken Flügel zu umgehen, was, wie man 
damals sagte, den Feind zum Rückzug gezwun- 
gen haben sollte. Ich indess bin der Meinung, 
General Sacken habe die Zeit der langen Kano- 
nade, durch die er uns viel Schaden zufügte, 
benutzt, um seine grossen ßagagen gegen Au- 
gustowow zu schicken, und erst die Position, als 
diese Wagen in Sicherheit waren, zu verlassen, und 
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mit seinem kleinen Corps die Arfieregarde der 
Bagagen zu bilden. 

Es war etwa 4 Uhr Nachmittags. Vielleicht 
hätten wir dem Feinde gleich auf den Fer- 
sen folgen sollen. Aber die Unordnung, die 
nach dem siegreichen Gefecht eingerissen, machte 
es fast unmöglich. — Den andern Tag kann man 
mir den Vorwurf machen, dass ich mich per- 
sönlich eine gute Stunde mit der Posener Eska- 
dron verspätet hätte. Aber man muss die grosse 
Erschöpfung bedenken, die mich seit Ostrolenka 
auf dem grossen Marsche, und hier wiederum 
befallen« Grösser war aber Gielgud's Fehler, 
nicht gleich von Raygrod über Raczki irgend 
eine Truppenabtheilung nach Suwalki zu schicken. 
Denn er wäre so früher als Sacken dort ange- 
kommen und hätte diesen nach Grodno gewor- 
fen. — Vergessen habe ich noch , dass in der 
Charge bei Raygrod der tapfre Major Mycielski 
von einigen Flintenkugeln durchbohrt blieb. Wie 
man ihn zurückführte, und er noch auf dem 
Pferde sass, kniete ich vor ihm nieder, und bat 
ihn um Vergebung für das beleidigende Wort, 
das ich seiner Eskadron zugerufen. Wer den 
Krieg mitgemacht hat, wird meine Gedanken hier 
verstehen. Gedacht hatte ich nicht, dass die 
Leute Furcht gehabt hätten, da sie ja eben auf 
einer andern Seite gegen den Feind rückten. 
Aber ich wusste, zu wem ich redete. Die ganze 
Eskadron bestand aus Leuten der feinsten Gesin- 
nung und vom edelsten Gefühl. Ich wusste, eine 
Beleidigung in einem solchen Augenblicke, würde 
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ihren Muth und ihre Tapferkeit verdoppeln und 
rasend machen. Vielleicht glaubt nicht Einer 
von ihnen noch bis heute, von mir beleidigt zu 
sein. Man braucht Erfahrung, um hier meine 
Ideen zu verstehen. Habe ich sie aber ja belei- 
digt, so finden sie noch hier ihre Ehrenerklä- 
rung. Auch der Capitaiu Mielzyiiski wurde stark 
verwundet. 

Wir marschirten also am 30* dem General 
Sacken grade auf der Strasse nach, und gelang- 
ten nach Augustowow. Dort fanden wir die 
Brucken abgebrochen. — Auch hier war Gielgud 
in Zweifel, ob er nach Grodno oder nach Kauen 
gehen sollte, da in Grodno ungeheure Magazine 
waren. Doch er entschlops sich dem Sacken 
ferner nachzugehen. Am 31. langten wir Mit- 
tags in Suwalki an. Grade um \2 Uhr hielten 
wir fast einen Triumphzug, mit solchem Jubel 
empfingen uns die Einwohner; ja Damen fielen, 
zu sehr von ihren Herzbewegungen ergriffen, in 
Ohnmacht. — Ich rieth dem General Gielgud, 
eine Brigade hier zu lassen , um die reichen 
Hülfsmitlel , welche die Woiwodschaft Augusto- 
wow uns anbot, einzusammeln, da man uns un- 
ter Andern binnen 8 Tage einige tausend Pferde 
versprach. Aber der Partisan Zaliwski, der ei- 
genwillig in Augustowow zurückgeblieben war, 
schickte die falsche Nachricht ein, dass uns ein 
Corps von 10 000 Russen nachfolge und schon 
in Raygrod sei. Erschreckt liess Gielgud da- 
her blos den Obersten Kiekiernicki in Suwalki mit 
2 Compagnien zurück, und auch dieser kam einige 
Tages pater in panischem Schrecken uns nach — 

3 
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Den l. Juni gingen wir bis Kaivaria , wo uns 
dieselbe Aufnahme zu Theil wurde; doch als wir 
am 2* nach Mariain pol gelangten , war dieselbe 
ganz kalt. Die Juden , welche grossenlheils die 
Stadt bewohnten, waren äusserst erschrocken, 
weil sie dem Obersten A. n. K. w„ ehemaligem 
Adjutanten des Grossfursten 80 Dukaten gege- 
ben , damit er den unglücklichen Partisan Ma- 
jor Schon, den er erschiessen lassen wollte, auf- 
hinge. Dann hatten sie ihn bespieen, die^Eh- 
renkreuze abgerissen und andre Schändlichkei- 
ten mit ihm getrieben. — Hinter Mariampol hielt 
man einen Kriegsrath. Das ganze Corps war 
ermüdet, und Sacken nicht zu ereilen, trotz 
dem dass ich, der die Avantgarde bildete, die 
Hälfte meiner Infanterie irrn^er auf 300 Wa.gen 
fahren lies? *, er floh Tag und Nacht. — In dem 
Ralhe waren nun alle Generale der Meinung, 
man solje die Truppen nicht so ermüden, son- 
dern sich beralhen, wo man den JNiemen passi- 
ren sollte. Alle Einwohner sagten ans, dass 
Kauen stark besetzt sei, was sich später als ganz 
unrichtig auswies. Mau beschloss also, mich mit 
der Avantgarde vorauszuschicken, und zwar mit 
dem 4ten Jägerregiment und meiner Cavallerie, et- 
wa mit 3 Bataillonen, 4 Geschützen und 450 
Reitern. Ich sollte Sacken auf den Fersen bis 
Kauen verfolgen, das Corps selbst aber in ganz 
kleinen Märschen, um ausruhen zu können, in 
der Richtung nach Polangen marschiren , und 
mein Bericht von den, in Kauen befindlichen 
Kräften sollte den Uebergangspunkt entscheiden. 
Mehre waren der Meinung, rechts von Kauen 
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bei Olita zu passiren * um auf Wjlna loszugehen, 
was wol das Beste gewesen wäre. Dock hatte 
ich theils meine Instruktion wegen Polangen, 
theils waren Samogitische Deputirte mit Bitte 
um Beistand gegen den Bussischen Generai Ma- 
linowski angekommen. Bei dieser Geiegenheit 
forderte ich übrigens, dass man schriftliche Pro- 
tokolle von allen Kriegsrathen halten sollte, da- 
mit die Meinung eines Jeden stets offenbar bleibe. 
Gielgud hat es aber nie gewollt. — • Vor der 
Schlacht bei Raygrod war ferner schon das Corps 
so mit Wagen überladen, das ich vorschlug, die 
unnölhigen zu verbrennen, ich verbrannte selbst 
den meinigen, und, trotz dass ich eine kräf- 
tige Anrede deshalb hielt, yud äusserte, das 
Corps sä* he jetzt schon aus wie die Franzosen 
nach dem Uebergang über die Befezina, folgten 
doch nur zwölf meinem Beispiel. 

Ich brach auf, und fand in Kauen nur den 
General Sacken mit höchstens 800 Mann und 
150 Mann Cavallerie aus verschiedenen Regimen- 
tern, ganz beladen mit den reichsten Bagageu 
der Garden, mit 17 Kanonen doch ohne Muni- 
tion, und einer Menge gefangner Börger. So- 
gleich schickte ich den Rapport. Die Brücke 
war schon abgerissen; einige Truppen waren 
am Ufer, die ich aber sogleich mit einigen Ka- 
nonenschüssen über die Wilia nach Slobolka trieb« 
Kauen selbst blieb nur mit einigen JOO Mann 
besetzt; das Sacken'sche Corps selbst war auf 
einen kleinen Kanonenschuss auf der andern Seite 
der Wilia. Ich hatte weder Kähne, noch Sap- 
peurs, inusste daher die Ankunft des Hauptcorps 
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erwarten. Einige Insurgenten von Litthauen s Hes- 
sen bereits zu mir. Auch Major Puszet kam, 
dem ich von .Suwalki aus schon geschrieben, dass 
er von seinen Wäldern heraus den Marsch Sa- 
cken's erschweren solle, was er leider aber nicht 
gethan. — 

In Kauen herrschte unter den Russen eine 
solche Furcht, dass alle Russischen Offiziere be- 
reits ihre Testamente gemacht , als sie erfuhren, 
dass Chlapowski von Lida nach Wilna ginge, und 
schon in Zyzmory war. Von dort hatte er an 
mich geschrieben. Zu gleicher Zeit schickt mir 
Gielgud -drei Adjutanten hinter einander, ich solle 
nach Gieigudischken kommen, weil ihm ein star- 
kes Corps nachginge, er wolle unterdess die Brü- 
cke besorgen. Der letzte Adjutant, Dobrowolski, 
war so dringend, dass ich an Chlapowski schrieb, 
dass ich nach Gieigudischken ginge, um Gielgud 
wo möglich zu leiten. „Um Gottes Willen", setzte 
ich hinzu, „lassen Sie Sacken nicht nach Wilna 
entkommen/' — 

Den ersten Tag meines Marsches zu Gielgud 
machte ich 6 Meilen, den zweiten 4, und halte nur 
18 Marodeurs, die doch noch in der Nacht nach- 
kamen; — um 10 Uhr, den 10. Juni kam ich 
an die Brücke, welche eben mit der grössten 
Unordnung vom Corps passirt wurde. Gielgud 
fand ich schlafend im Schloss Raudany, und das 
Corps in einem langen Defile, das der Niemen 
und die grossen Anhöhen bildeten, im Lager ; in 
so schlechter Stellung, dass ein Angriff von 4000 
Mann von den Anhöhen selbst, ohne einen Ka- 
nonenschuss von unsrer Seite, das ganze Corps 
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hätte in den Ni'eraen werfen können. Ich bat 
Gielgud, dessen Corps nur eine halbe Meile und 
seit vier Tagen nur sehr kleine Märsche gemacht 
hatte, noch 8 Meilen weit bis an die Dubissa zu 
inarschiren. Er antwortete, seine Truppen seien 
müde. Ich verlangte, dass er wenigstens mein 
Corps immer am Niemenufer weiter schicken 
solle. Da Bitten nichts half, stimmte ich einen 
lauten Ton an , so dass Gielgud mir mein Com- 
mando schon abzunehmen drohte. Ich musste 
weichen, und er gab mir selbst meine Infanterie 
nicht wieder, und keinen Befehl für den andern 
Tag. Darum rückte ich ohne einen Befehl auf 
die Anhöhen, um die linke Flanke des Corps 
wenigstens zu decken. — 

Am andern läge nickte das Corps gegen 
Szredniki nach Szeykiszki. Hier gab sich die 
Trefflichkeit meines Käthes zu erkennen. Denn 
da, wo ich gestern vorrücken wollte, marschirte 
der General Malinowski mit einer Brigade CavaU 
lerie, ij Bataillonen und seinen Kanonen im Ko- 
the, so dass er nur eine Viertelstunde vor uns 
in Szredniki , wo er die Dubissa mit sehr ho- 
hen Ufern passiren musste, ankam. Wären wir 
nur eine halbe Stunde früher angekommen, so 
hätte er sich in den Kolh zurückziehen und das 
Gewehr strecken müssen. Denn von Szredniki 
bis Kiedany ist die Dubissa mit Kanonen un- 
möglich zu passiren. Jetzt vereinigte er sich mit 
Sacken, so dass Chlapowski vor ihnen zurückwei- 
chen musste. — In Szeykiszki kam ich Nach- 
mittags 4 Uhr, Gielgud Abends, und die Ar- 
tillerie erst in der Nacht an, weil 12 Pferde für 
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eine Kanone nicht reichten und man sie oft mit 
den Händen ziehen mussle. — Dieser grosse 
Fehler hier entschied bereits über die ganze Cmi- 
pagne; deun Sacken sah hier, dass Gielgud 
nichts weniger war als ein General. 

Den folgenden Tag marschirten wir nach 
Kieydany, wo ich mit der Avantgarde um 4 Uhr 
ankam. Dort begegnete ich einem Oflizier mit 
30 Uhlanen vom General Chlapowski, der in 
Zejmy stand, und am nämlichen Tage langte auch 
Gielgud an; später Chlapowski. Auf letztern 
setzte man grosse Hoffnung, weil er sich durch 
seinen Marsch durch Lilthauen vielen Ruhm er- 
worben und die Ulthauerzu ihm besonderes Ver- 
trauen hallen. Unglücklicher Weise aber kam 
er, um Gielgud zu seinem Plan gegen Wilna zu 
bereden, der unsre Vereinigung mit den Somo- 
gitiern unmöglich machte« Gielgud, stets leicht 
zu überreden, stimmt ihm bei, trotz meines und 
des .wackern Staniewicz, Chefs der Insurgenten 
im District von Rossieni«', Widerspruch. Jedoch 
um mich und Staniewicz einigermassen zu befrie- 
digen und den Samogitiern zu helfen, schickt 
man den Obersten Szymanowski mit seinem 
J9<en Regiment, etwa *ioo Mann, 2 Kanonen, 
nebst der Reilerei des Staniewicz, der ich 2 
Offiziere und 8 Uhlanen als Instruktoren mitgab, 
ab, Sie sollten Rossienie besetzen und weiler 
gegen Polangen vorrücken. — Als Szymanowski 
bemerkte, die Kräfte seien dazu zu gering, zeigte 
Chlapowski auf die Charte und sagte in seinem 
damaligen Uebermulh, mit solchen Kräften wolle 
er nicht nur Polangen nehtnen, sondern auch 
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ganz Curland besuchen. — Ich bewunderte dage- 
gen damals den guten Mulh Szymanowski's. — 

Wir rückten den i2teti mit dem ganzen Corps 
nach Zejmy, nachdem noch Leon Potocki in 
Kieydany mit einem hübschen Detacheinent Ca- 
vallerie, etwa 60 Mann, und etwa 200 Freischü- 
tzen vom Aufstand zu uns gestossen war und 
ich seine Cavallerie den Posener Eskadronen zu- 
gelheilt halle. In Zejmy fanden wir, dass Chla- 
powski schon über Janow nach Becza vorgerückt 
war, und erfuhren, dass Kauen von dem Parti- 
sau Zaliwski ohne Widerstand besetzt worden, 
weil Sacken mit Malinowski sich eiligst gegen 
Wilna gezogen halle. Uebrigens fanden wir in 
Zejmy eine Brigade neuer, von Chlapowski ge- 
bildeter Cavallerie, das iotc und Hie Uhlanen- 
regiment , 560 M. stark , in ziemlich guter Ord- 
nimg, einige Bataillone neuer Infanterie, etwa 
1500 M., denen die lnslruktoren Chlapowski's 
zngetheilt waren, und in denen die Grafin P Jä- 
ter eine Compagnie anführte. Die Insurgenten 
waren aus dem Dislrikt von Kauen und Wilko- 
mirz. Von allen Seilen kamen die Litthauer in 
grossem Jubel herbei. Die Infanterie halle Jagd- 
flinten, Kastelki genannt j die Cavallerie theil weise 
die Lanzen, die meislen aber Pistolen und Cara- 
biner, viele in Uniform. Hier wurde auch vom 
General Gielgud die Regierung von Litthaucn ein- 
gesetzt. Die Mitglieder waren fast lauter Anver- 
wandte von ihm, wie sein eigner Bruder, Grat' 
Tyszkiewicz, Fürst Gabriel Ogiriski u. A. Die 
Litthauer schienen mit den Wahlen wenig zu- 
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frieden und bedauerten besonders, dass Karl Za- 
luski und Kontrym fehlten. — 

Da Chlapowski nicht da war, war Gielgud 
wieder unentschlossen und fragte mich, was er 
thun solle, wenn der Feind sich in Wilna ver- 
theidigte. Die natürliche Antwort war, ihn an- 
greifen. Darauf gab er mir den Befehl, ich solle 
über Szyrwinty gegen die sogenannte grüne 
Brücke vorrücken, und meine Instruktion war, 
Wilna zu „bedrohen." Meine Meinung , die ich 
schon in Kieydany gesagt, war, die Wilia, die 
Swi^tarzeka und Kauen stark zu besetzen, rück- 
wärts gegen Polangen zu operiren, und das nörd- 
liche Litthauen und Samogitien zu organisiren; 
jetzt aber, da die Bewegung auf Wilna einmal 
vorgenommen war, eiligst anzugreifen. — 

Ich rückte von Zejmy nach Becza, brachte 
die Nacht dort zu, und passirte auf einer, von 
Chlapowski gebauten , Brücke die Swietar- 
zeka. *) Mündlich hatte ich die Instruktion er- 
halten, Niemenczyn zu berühren. Da ich nun 
erfuhr, dass in der Richtung von Wilkomirz, 
wohin mein Corps rückte, sich kein Feind be- 
fand, so schickte ich dasselbe gegen Szyrwinty 
zu , und begab mich selbst nach Czabiszki , wo 
Chlapowski, wie er mir geschrieben, die Wilia 
passiren wollte. Ich fand ihn sehr saumselig 
mit den ersten Vorbereitungen zum Uebergang 
beschäftigt. Ich kam, um mich mit ihm über 
mehreres Wichtige zu besprechen. Ich wollte 
ihm vorschlagen, meine Richtung zu nehmen, 

*) Wörtlich : der heilige Flu*«. — . 
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weil sein Corp«, meist aus Cavallerie bestehend, 
viel leichter, die sandige Gegend bei Niemen- 
czyn für meine schwere Artillerie aber nicht 
passend war, die Gegend von Ponary meiner In- 
fanterie mehr zusagte. Er gab mir Recht , ent- 
schuldigle sich aber damit, dass er die Bewe- 
gung schon angefangen habe. — Darauf (heilte 
ich ihm mit , wie so ganz ich gegen das Manö- 
ver auf Wilna wäre, und drang in ihn, den 
Oberbefehl zu übernehmen, da die Unentschlos- 
senheit 4 und Unfähigkeit Gielgud's sichtbar wä- 
ren. Er wollte aber davon nichts hören, weil 
ältere Generale im Corps vorhanden seien. Ich 
erbot mich zuerst, ihm zu gehorchen. Doch er 
wies mich zurück. Da bat ich wenigstens , er 
möge auf meinen Rath hören und sein Corps 
keine Stunde lang mit dem Gielgud's zusammen 
lassen, da die Unordnung in der Division leicht 
auf seine Truppen , welche die besten in der 
Polnischen Armee waren, übergehen könne. Ich 
führte ihm mein eignes Beispiel an, dass ich alte 
Regimenter, die mir Gielgud statt meiner In- 
fanterie zur Avantgarde gegeben, zurückwies, um 
nur meine eignen Soldaten, so neu sie waren, 
bei mir zu haben. Er hörte aber auch auf diesen 
Rath nicht und hat es zu spät bereut. — Er 
rühmte sich, in der Stadt, von der er 15 Mei- 
len noch entfernt war, Verständnisse zu habon, 
und äusserte unter Anderm : man müsse dafür 
sorgen, dass der Feind nicht davon laufe! — 

Zurückgekehrt, fand ich mein Corps in Szyr- 
winty. Unterweges begegnete ich mehren Dc- 
lachements Cavallerie und Infanterie, die aus den 
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weitesten Entfernungen auf Chlapowski's heimli- 
chen Befehl zu ihm zogen , so dass wir jelzt 
schon weniger Herren von Litthanen waren als 
vor unsrer Ankunft, auch nun keine Rekruten 
mehr bekommen konnten, da die Kosaken nun- 
mehr gleich wieder das ganze Land durch- 
streiften. 

Den andern Tag rückte ich nach Meyszagola, 
der letzten Station vor Wiina auf der Strasse 
von Wilkomirz, tags darauf bis an das Dorf 
Kauszagola , 10 Werste von Wilna. Dort traf 
ich auf ein starkes Detachemeut Cirkassen und 
einige Eskadrons Uhlanen von der Division Chi!- 
kow, jagte sie mit einer kleinen Avantgarde bis 
in die Niederungen der Wilia , und kam auf die 
Anhöhen , von denen ich Wilna unter meinen 
Füssen deutlich liegen sah. Indessen befahl ich 
dem Corps, am Dorfe starke Positionen zu neh- 
men , was ein Wald hinter demselben leicht er- 
laubte. Gegen Abend kam ich mit der Avant- 
garde zurück, und lagerte um das Dorf. Andern 
Tages gegen 8 Uhr machten die Russen eine 
starke ßekognoscirung gegen mich, blos mit Ca- 
vallerie; ich trieb sie zurück, und rückte mit 
einer Eskadron, 120 Freischützen vom Aufstand 
und 2 Conlpagnien Infanterie aus, um die Anhö- 
hen, auf denen ich mich Tags zuvor befunden 
hatte, zu besetzen. 

Von der Stellung, wo mein Lager sich fand, 
(iwine Truppen bestanden aus gegen 2400 M»> d.h. 
1800 M. Infanterie, 600 M. Cavallerie und 4 Kano- 
nen) bis zu den Anhöhen war ein Raum von 
3 bis 4 Werst ganz offen und llach. Nur in 
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Milte stand ein Wirlhshaus, bei demselben 2 Häu- 
ser. Nachdem ich die Anhöhen besetzt halte, 
iassle ich den Entschluss, so nahe als möglich 
mit dem ganzen Corps gegen Wilna vorzurücken, 
damit ich im Stande wäre, den ersten Angriff 
Chlapowaki's zu vernehmen und lebhaft zu un- 
terstützen. Um aber meine neue Infanterie nicht 
zu sehr in die Gefahr zu bringen, auf der Ebene 
durch eine Cavalleriecharge zerstreut zu werden, 
liess ich 150 Wagen mit Heu und andern Le- 
bensmitteln , welche die Lilthauer eben gebracht 
hatten, von der bedeckten Stellung des Lagers, 
die ich verlies», in zwei Reihen längs des Weges 
inEschcks bis an die Anhöhen aufstellen, die Pferde 
ausspannen, um dadurch im Fall eines Angrifls 
eine Deckung Tür die Infanterie zu bilden. Hier- 
auf rückte ich mit meinem ganzen Corps gegen 
Wilna zu , und liess nur eine Companie Infante- 
rie im Lager zurück. Der Feind wich nach ei- 
nem Cavaleriegefechte ohne starken Widerstand, 
so dass ich 4 Werste von Wilna eine starke Stel- 
lung nehmen und dort bis zum Abend ungehin- 
dert stehen konnte. Dort erwartete ich eine 
Nachriehl vom Vorrücken Chlapowski's und em- 
pfiug auch von ihm einen Brief, den er „vom 
Lager bei Wilna" datirte, und in welchem er 
bereits einen ganz andern Ton, als in Szabiszky, 
anstimmte. Er meldete mir, dass das Gardecorps 
unter Knojring von Grodno über Troki jeden 
Augenblick in Wilna erwartet werde. Als ich 
ihm früher gesagt hatte, dass er zu schwach 
sei, um Wilna zu allakiren, und dass ihm dazu 
eine Brigade 'Infanterie nachgeschickt werden 
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müsste , nannte er mich damals furchtsam, jetzt, 
schrieb er eine Brigade sei wol nicht zu viel. 
Als ich den Boten nun über die Stellung des 
Corps befragte, so erfuhr ich mit Erstaunen, 
dass das Lager, welches das ruhmredige Datum: 
Lager bei Wilna, trug — 3 Werst hinter der 
letzten Poststation Malowanka gegen Kauen zu 
sich befand ! — Ich konnte also nicht anders 
glauben, als dass Chlapowski beschlossen habe, 
den nämlichen Tag vorzurücken, und dass er sich 
in diesem Augenblicke schon bei Wilna befinden 
könnte. Ich berief daher meine Stabsofficiere und 
legte ihnen die Frage vor : ob ich auf ein Cavalle- 
riedelachement, das sich auf einen kleinen Ka- 
nonenschu8s nähere, einige Schüsse geben solle, 
um dadurch Chlapowski zu benachrichtigen, dass 
ich den Angriff zu beginnen im Stande sei; 
weil er mir in dem Briefe geschrieben hatte, dass 
er den l6ten attakire. Dabei bemerkte ich den 
Offizieren, dass in Wilna Alles zu einem Auf- 
stande bereit sei, und ich deshalb anstehe, eine 
Canonade anzufangen, um, wenn etwa Chlapowski 
noch nicht so nahe wäre, als ich, ihnen nicht 
ein falsches Zeichen zu geben. Denn in diesem 
Falle war ich zu schwach, allein Wilna zu neh- 
men , zumal ich eine verschanzte Brücke zu pas- 
siren hatte, die im schlimmsten Falle leicht in 
Brand hätte gesetzt werden können. — Die Mei- 
nung meiner Offiziere war daher einstimmig, man 
solle keinen Schuss geben, nicht nur deshalb, 
weil man die Einwohner damit irre fuhren könne, 
sondern weil ich jetzt schon viel zu kühn gegen 
Wilna vorgerückt sei. Ich blieb also unbcweg- 
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lieh in meiner Position , und schickte nur einige 
Infanlerie ab, nm mich des Dorfes Werki zu be- 
mächtigen. Späl Abends sandte ich 2 Compagnien 
Infanterie und 30 Pferde unter Major Kossobucki 
links bis nach Kaivaria, wo ich früh einen Uhla- 
nenposten aufgehoben hatte, damit er den Hohl- 
weg, der von Wilna über Kaivaria führte, besetze. 
Rechts von meiner Position schickte ich 120 Frei- 
schützen vom Aufstande unter Commando eines 
sehr geschickten Partheigängers ab, denen ich 
^noch 20 Pferde z 11 th eilte. Beide Detachements 
hatten den ßefehl, sobald es tagen würde zurück- 
zukehren; denn länger als bis Mittag andern 
Tages wollte ich auf Chlapowski's Angriff* nicht 
warten. Denn er hatte nur die Hälfte des We- 
ges , den ich zurückgelegt, zu machen gehabt. 
Hierauf schickte ich Emissären nach Wilna, be- 
merkte aber auch , dass der Feind mich spioni- 
ren liess. Zwei Spione erwischte ich ; den'einen, 
einen ehemaligen Offizier, der 1812 aus franzö- 
sischem Dienst gejagt war, als Bettler verklei- 
det; ein andrer aber, ein sehr bekannter Jude, 
der mein Corps ganz durchstrichen , entkam nach 
Wilna. 

Dies machte mich sehr behutsam : ich konnte 
nicht mehr daran zweifeln, dass mich der Feind 
jetzt angreifen wolle, und liess deshalb % schwere 
Kanonen unter dem tüchtigen Offizier Bochenek 
auf einer Anhöhe stehen , von wo er das Anrü- 
cken der grössten Macht in grader Richtung hälfe 
aufhalten können, nahm aber spät am Abend die 
2 leichten Geschütze des eben so wackern Offi- 
ziers Fraehse ganz vor, und stellte sie links von 
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meiner Position auf einen Berg, wo sie, von 
Gebüschen gedeckt, in die Flanke des vordrin- 
genden Feindes auf dem einzigen fahrbaren Wege 
grosse Verwirrung anrichten mussten. Vor eine 
jede Batterie Hess ich eine Compagnie Infanterie 
lagern ( denn die Anhöhen erlaubten der Artille- 
rie, über die Köpfe meiner Leute mit Sicherheit 
wegzuschiessen« In dieser Stellung kochten und 
schliefen die Leute ganz bequem, indem ich so 
den stärksten Angriff erwarten konnte. 

Meine Besorgniss liess mich aber nicht länger 
als früh bis 3 Uhr, den 17* Juni, schlafen. Ich 
ritt sogleich auf die Vorposten, stieg vom Pferde 
und lehnte mich an eine Kanone des Lieutenant 
Fraehse, um dort den Tag zu erwarten. Meine 
Wachsamkeit war mein Glück! Denn kaum brach 
der Tag an, so rückte der Feind mit einiger 
Cavallerie und Infanterie, doch in unbedeutender 
Anzahl vor. Ich schickte Tirailleurs gegen ihn. Al- 
les nahm die Richtung gegen meinen linken Flügel 
auf Kaivaria- zu, um meine Aufmerksamkeit auf 
diesen Punkt zu richten. Plötzlich aher sehe ich, 
das eine starke Colonne, etwa 6 Eskadrons Cavalle^ 
rie, 5 oder 6 Geschütze und, wie mir schien, mit 
2 BaUaillonen mich rechts von dem Dorfe her, 
\vq die Litthauischen Scharfschützen standen, uoh 
zingeln wollte. Denselben Augenblick rückte 
eine dritte Colonne von 4 Eskadrons, 4 Geschü-» 
tzen und einer starken Infanterieabtlieilung gerade 
auf den Hohlweg zu. Da der Weg von Wilua 
nach Kaivaria wege n der Anhöhen nicht zu sehen 
war, und ich in Ungewissheit, ob mein gestriger 
Befehl, bei Tage sich zurückzuziehen, ausgeführt 
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werden würde, so schickte ich einen Offizier 
mit 3 U Manen, und dem Befehl ab das Detachement 
solle sich mit mir so eilig als möglich vereini- 
gen. Der Offizier kam aber bald wieder zurück 
und meldete, die Communication zwischen Kai- 
varia sei nicht mehr frei, weil die feindliche Ca- 
vallerie, meistens Cirkassen, die Berge zwischen 
mir und Kaivaria .durchstriche. Ich musste also 
30 Pferde, obwol ich so schwach war, detachi- 
ren, um den ßefehl durchaus an Kossobucki ge- 
langen zu lassen. Dieser behutsame Offizier aber 
hatte Kaivaria schon verlassen, als er auch plötz- 
lich von einem Bataillon Infanterie, regnlairer 
Ca vallerie und Cirkassen mit 2 reitenden Kano- 
nen angegriffen wurde. — Ich musste die Posi- 
tion halten, bis ich Rapporte von Kossobucki 
bekam und feuerte, sobald sich der Feind auf 
einen Kanonenschuss dem Hohlwege näherte. Mein 
erster Schuss wqr, wiewohl er aus einer Haubitze 
gethan wurde, so glücklich, eine feindliche Ka- 
none zu demontiren; und da demselben mehre 
andre folgten, so brachte ich die Russische Ca« 
vallerie in grosse Unordnung, und auf diesem 
Punkte rückte seine Altake gar nicht vor. Viel- 
leicht glaubte der Feind, mich hier verlocken zu 
können, und dass ich seine Bewegung auf dem 
linken Flügel nicht bemerkt hätte, und vielleicht 
wusste er nicht, dass er auch dort Widerstand 
finden würde. 

Sobald ich erfuhr, Kossobucki sei im Marsch, 
gab ich dem Obersten Sierakowski 2 Bataillone 
des l8ten Regiments, meine ganze Cavallerie und 
die beiden schweren Geschütze, um, im Fall die 
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feindliche Coloune sich auf meinem rechten Flü- 
gel zeigte, denselben zn decken, und blieb nur 
mit dem 4ten Bat. des 3ten Jägerregiments, 200 
Pferden der Plocker Cavallerie und 160 Sarnogi- 
tiern (Cavall.) , die den Feind noch nie gesehen 
hatten, um den beiden Colonnen, die von Kai- 
varia und auf dem graden Wege von Wilna ka- 
men, zu widerstehen. Da der Feind merkte, dass 
die Artillerie, welche den Hohlweg besetzt hatte, 
sich zurückzog, was ich ihm so lange als mög- 
lich durch Cavallerie verdeckte, drang er vor, 
während uns die Coloune von Kaivaria von hin- 
ten in die linke Flanke kam. Meine Lage ward 
hier gefahrlich und erforderte Kaltblütigkeit und 
Ordnung. Ich theilte das Bataillon in 2 gleiche 
Theile, und da die Soldaten ein Quarree noch 
gar nicht zu formiren verstanden, bildete ich aus 
ihnen Colonnen - Attaken mit halben Compagnien. 
Ein so kleines Quarrde schickte ich mit der gan- 
zen Cavallerie gegen die Colonne, die von Kai- 
varia her trabte, hielt den Hohlweg mit der an- 
dern Hälfte des Bataillons so lange, bis die Artil- 
lerie des Lieut. Frähse , die über die Anhöhen 
links sich hatte herausziehen müssen, ohne ei- 
nen Weg dort zu haben, auf einer Anhöhe hinter 
mir ankam, und von dort dem Kanonenfeuer, 
das von der linken Seite heftig auf mich eindrang, 
antwortete. Der neuen Cavallerie ritt ich ganz 
langsam vor, um ihnen durch meine Kaltblütig- 
keit zu zeigen, dass man im Kanonenfeuer aus- 
zudauern habe. Sie blieb auch wunderbar ruhig, 
obwol das Geschrei und das Schiessen der Co- 
loune , die von Wilna herkam, ihnen im Rücken 
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sich hören Hess. Hier muss ich bemerken , dass 
von der obigen Anzahl Cavallerie alle Detache- 
iuenfs, die ich Abends vorher wie jetzt nach 
Kalwaria geschickt, abgezogen werden müssen. 
Deshalb glaube ich damals nicht mehr als 250 
Reiter bei der Hand gehabt zu haben. Ich sah 
sogleich ein, dass, wenn ich den Feind sich ver- 
einigen liess, d. h. dass die Colonne von Kalwa- 
ria mit der von Wilna zugleich auf mich ein- 
dränge, ich es mit so neuen Truppen nicht wür- 
de aushalten können, da ich in diesem Falle von 
zwei entgegengesetzten Richtungen angegriffen 
wurde. Deswegen rückte ich dreist mit meiner 
Cavallerie gegen die Colonne von Kalwaria , da 
die zweite feindliche Colonne den Gipfel des 
Berges noch nicht erreicht hatte und daher nicht 
wissen konnte, wie schwach ich sei. Dies ge- 
lang mir vollkommen. Der Feind wurde zurück- 
geschlagen , so dass er auch seine Artillerie zu* 
rückzog. Da liess ich mein halbes Bataillon, ein 
Geschütz und einige 60 Pferde unter dem besten 
Kavallerieoffizier Major Iszewski zurück, den Feind 
zu beobachten und sich von Weitem im Znsammen- 
hang mit der Colonne, die ich anfuhren wollte, 
links von der Hauptstrasse zurückzuziehen. Mit 
dem Rest der Cavallerie rilt ich, um den Rück- 
zug des andren halben Bataillons von seiner 
Stellung zu decken, und liess auch das andre 
Geschütz so aufstellen, dass der Feind seine Wir- 
kung sogleich spüren konnte, sobald er den Gip- 
fel des Berges erreichte. Sobald meine Infanterie 
das Geschütz gewonnen hatte, zog ich mich auch 
mit der Cavallerie zurück, und zwar so eilig 
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als möglich, um mich von dem Gipfel zu entfer- 
nen , bevor die Russische Artillerie dorthin ge- 
rückt war. Als der Feind nun plötzlich den 
Berg überstieg und nur so wenig Truppen sah, 
machte er auf mein halbes Bataillon mit dem 
grÖssten Geschrei eine Charge, die aber von den 
Truppen wundervoll zurückgeschlagen wurde. 
Meine Cavallerie machte Front, und der Feind 
rückte nur behutsam nach. 

Unterdessen hatte die Colonne, die links her- 
kam, wiederum einen Umweg gemacht und mit 
dem Vorlhejl reitender Artillerie eine Stellung 
genommen, von welcher die Kugeln mir in den 
Kücken fielen. Die Kanone, welche ich bei dem 
Bataillon gelassen halte, hielt jedoch ihr Vor- 
rücken in meiner Flanke ab. So kam ich bis 
an die Wirthshäuser, die auf der Ebne lagen, an. 
Da hatte aber auch der Feind mit seiner Artil- 
lerie auf die Strasse, die von Wilna grade her- 
kam, eine Position jenseits des Berges genom- 
men, und fing von da ein heftiges Feuer an, 
das sich mit dem Feuer der linken Colonne 
kreuzte. Da kamen meine beiden Colonnen, die 
des Majors Iszewski und die meinige, zusammen, 
und hier sah ich ein, dass ich dem Obersten 
Sierakowski zu viel Cavallerie gegeben und er 
den Schlachtplatz zu eilig verlassen hatte. Hätte 
ich hier die 400 M« Cavallerie, die er bei sich 
halte, bei mir gehabt, ich hätte auf die Colonne, 
welche von Kalwaria kam, eine schöne Charge 
machen können, da sie so geschwind vorrückte, 
dass ihr die Infanterie nicht nachkommen konnte. 
x Ich glaube, der Feind hätte da sein Geschütz 
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verloren und dies hätte mich in Stand gesetzt, 
auch auf die zweite Colonne einen Angriff zu 
machen. «*— Der Fehler war gross, und um so 
grösser, als die Colonne, welche Sierakowski 
halte beobachten sollen, gar nicht ankam. Zwar 
sagte er zu seiner "Entschuldigung, dass er ge- 
glaubt habe, sie hätte uns vielleicht ganz umge- 
hen und in den Rücken fallen können, wes- 
halb er ohne Aufenthalt bis an den Wald nach 
dem Wirthshause Klonowka 3 Werste weiter als 
das Dorf Kauszagola, zurückgegangen war, da 
wo wir uns an dem Tage vor dem Vorrücken 
nach Wilna gelagert gehabt hatten. Auch wun- 
derte ich mich und schickte einen Adjutanten zu 
ihm, um ihn zu fragen, warum er das Dorf, das 
schon dicht am Walde lag, gar nicht mit Infant 
terie besetzt hatte. — Bei dem Wirthshause blieb 
ich mit der Infanterie eine Zeitlang stehen; und 
sandte der Cavallerie den Befehl, vorzurücken, 
und sich unter dem Obersten der Posener Eska- 
dronen , Brzezariski in einer Linie zu deploy-iren 
und meinen weiteren Rückzug zu decken. Meine 
Truppe, namentlich das Balaill. des 3ten Jäger- 
regiments war stark ermüdet. Das Gefecht hatte 
langer als 6 Stunden gedauert, immer in der 
schwierigen Lage, von zwei Seiten durch Ueber- 
macht lebhaft angegriffen zu sein. Ein halbes 
Bataill. kam auch durch das Kreuzfeuer der Ka- 
nonenkugeln und das Handgeschütz der Cirkas~ 
sen, die grossen türkischen Flinten, auf einen 
Augenblick lang in Unordnung. Ich Hess es aber 
nicht vom Fleck, bis Ordnung und Stille in den 
Reihen wieder hergestellt waren. Darauf zog 

4* 
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ich mich bis hinler die Cavallerie zurück, vom 
Feinde nur sehr schwach verfolgt. 

So kam ich mit meiner Infanterie und Artil- 
lerie bis an die Stellung des Obersten Siera- 
kowski bei Klonowka zurück, und hier machte 
ich noch in Gegenwart des ganzen Corps den 
Offizieren des halben Bataillons Vorwürfe über 
die kleine Unordnung, die der Feind in dasselbe 
gebracht hatte. Dies that eine so gute Wirkung, 
dass ich von diesem Augenblick an bis an mei- 
nen letzten Tag die Tapferkeit, die sie bei allen 
Gelegenheiten auszeichnete, nicht genug bewun- 
dern konnte. Das Bataillon war damals vielleicht 
600 M. stark, und ich brachte nach Warschau 
davon nicht mehr als 190 Mann zurück. Die 
übrigen waren alle in den Gefechten gefallen oder 
so stark verwundet, dass ich sie zurücklassen 
musste. Kur fünf oder sechs Offiziere blieben 
am Leben. Die übrigen deckt alle die Litthaui- 
sche Erde. Es waren Helden im eigentlichen 
Sinne des Worts, Nur mit freudigem Gesänge 
gingen sie in das Feuer. 

Unterdessen war der Partisan, den ich mit 
120 Mann und 20 Reitern nach dem Dorfe ab- 
geschickt, durch die Colonne auf meinem rech- 
ten Flügel überfallen worden. Da ich aber frü- 
her Befehl zum Rückzug gegeben, sie nicht weit 
zu den Gebüschen hatten und ich Flintenfeuer 
hörte, so war ich ruhig. Der Offizier der Ca- 
vallerie aber wollte sie als Taktiker führen, und 
erlaubte ihnen nicht in die Gebüsche zu gehen. 
Die Russische Cavallerie chargirte auf die armen 
Leute ohne Bajonett; die Colonne wurde ge- 
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sprengt und der grösste Tiieil grausam getödlet. 
Der Partisan, wie der CavallerieoüizitTj gerie- 
then schwer verwundet in Gefangenschaft. Sieh- 
zehn zu Pferde und 30 Schützen retteten sich, 
erst in der Nacht zu mir. Dies belegt wieder 
den grosen Fehler, den General Chlapowski im- 
mer beging, dass er von allen Gegenden alle 
Parteigänger an sich zog. Der Partisan, von 
dem hier die Rede ist, hatte sechs Wochen vor- 
her schon mit seinen 120 Leuten den grossen 
Wald zwischen Szyrwinty und Meyszagola, also 
4 Meilen von Wilna entfernt, durch welchen die 
llauptstrasse ging, besetzt, und hatte mehrmals 
ganze Colonnen von 3 auch 4000 regulairen Trup- 
pen zu einem Umwege von 3 bis 4 Meilen , um 
den Punkt zu vermeiden , gezwungen. Da er 
aber hier einen schriftlichen Befehl von Chla- 
powski bekommen hatte, das rechte Ufer der 
Wilia hinauf zu gehen, um die Communikation 
zwischen meinem Corps und dem des Chlapowski 
zu erleichtern, war er schon fremd in dieser 
Gegend und gleich den zweiten Tag zu Grunde 
gerichtet. Mau hätte die Partisane in ihren be- 
kannten Gegenden so wie vor unsrer Ankunft 
in Litthauen lassen und zur Verstärkung unsrer 
Armee nicht diese, sondern nur, durch die re- 
gelmässige Rekrutirung für Reiterei und Fussvolk 
ausgeschriebene , von einem Comite* schon ver- 
zeichnete, Leute brauchen sollen. Die Parti- 
sane hätten uns dazu geholfen, die Rekruten 
schneller zusammen zu bringen, hätten den 
Feind verhindert, das Land zu durchstreifen, 
hätten ihm auch die kleinste Nachricht abge- 
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schnitten, im Gegen Lheil uns alle Nachrichten 
von ihm gebracht. Jener Partisan hatte freilich 
jeden Juden, der sich in der Nähe sehen liess, 
ohne Weiteres hängen lassen, weshalb sich kein 
Spion ihm zu nähern wagte und der Feind 
glaubte, er sei 7000 Mann stark. Doch spä- 
ter richteten 27 Leute dasselbe aus f wie wir 
noch sehen werden. Dieser, in Rücksicht auf 
die Partisane begangne, Fehler war, nebst dem 
unnützen Angriff auf Wilna, eine der Hauptur- 
sachen von dem Mislingen der ganzen Expedi- 
tion. Ich begreife nicht, wie Gen. Chlapowski, 
der den Krieg so gut kannte, dennoch selbst 
solche Fehler begehen konnte; wiewol ich noch 
erinnern muss , dass er diese Befehle noch vor 
unsrer Ankunft gab. Später wollten die Partisane 
auch nicht mehr in ihre Waldungen zurückkeh- 
ren. Da sie manche Grausamkeiten begangen, 
hatten sie Furcht und suchten unter unsern Ka- 
nonen Schutz. 

Da die Colonne auf meinem rechfen Flügel 
noch immer nicht erschien, und der Wald, den 
ich im Rücken hatte, nicht tiefer als eine gute 
halbe Meile war, obwol mehr wie 3 Meilen breit, 
da er Wilna umzingelt, ich daher befürchten 
konnte, die Colonne werde den Wald umgehen 
und mich im Rücken angreifen, ausserdem ein 
Bote mir vom Dorfe Czerwonydw6r die Nach- 
richt brachte, dass von Niemenczyn hinter mir 
eine starke Colonne vorrückte , so schickte ich 
den Oberst Sierakowski mit 2 Geschützen , 6 
Compagnien und meiner ganzen Cavallerie, nur 
60 Pferde behaltend, ah« Ich liess ihm eine mir 
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bekannte Stellung 3 Werste hinter dem Walde 
so nehmen, dass er jeden Angriff erwarten konnte. 
Kaum war Sierakowski eine halbe Stunde fort, als 
die feindliche Colonne vom rechten Flügel vorrückte 
und an die beiden andern anstiess. Ich befürch- 
tete sogleich einen Angriff, und stellte deshalb 
meine beiden Geschütze weit von einander ent- 
fernt dicht bei dem Walde auf, besetzte den 
Rand desselben aber mit Infanterie, und schickte 
von der Cavallerie Flankeurs vor. Der Feind 
aber nahm Position und fütterte die Pferde. Da 
konnte ich bequem seine Kräfte zählen. Es wa- 
ren 11 Geschütze, mehr als lo Eskadrons treff- 
licher Cavallerie, eine bedeutende Anzahl Cir- 
kassen und mehr als 4 starke Bataillone Infan- 
terie. Die Lilthauer sagen, es seien 11,000 Mann 
gewesen, was ich jedoch bezweifle. 

In dieser Stellung blieb ich bis 5 Uhr Abends. 
Da aber die Leute sehr ermüdet waren, und ich 
die Stellung gegen so grosse Uebermacht auf die 
Nacht gefährlich fand, zog ich mich, ohne vom 
Feinde verfolgt zu werden, zurück. Uni 8 Uhr 
erreichte ich Powidoki , wo ich die Nacht über 
blieb, und meinen Rapport an den General Giel- 
gud einschickte. — In dem Dorfe wollte ich 
mein Corps ausruhen lassen. Drei Tage hatte 
alles immer in der grössten Sonnenhitze gestan- 
den, welche vielen Soldaten an den Anhöhen Augen- 
schmerzen verursacht, und in der Frühe fand ich, 
dass von den neuen Infanteristen, von denen ich 
180 bekommen hatte, 150 nach Hause gegangen 
waren, während die ganze Samogitische Caval- 
lerie dageblieben war. Eine ueue Lehre für je- 
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den Aufstand, dass man nur Reiterei regelmässig 
anführe, die Infanterie aber nur in Wäldern 
und in andern starken Positionen lasse , sie 
zu nächtlichen Angriffen benutze und sie nicht 
in das Kanonenfeuer bringe« Dies ist iu jedem 
Lande der Fall. Mir liefen die Leute mit 
Patronen fort, trotz dem, dass das Gefecht in 
solcher Ordnung geführt worden war. Die In- 
fanterie braucht wenigstens 6 Wochen, ehe man 
sich ihrer bedienen kann, und ehe sie die nölhige 
Kaltblütigkeit und Zuversicht zu sich gewinnt; 
die Cavallerie dagegen ist gleich den ersten Tag 
brauchbar. 

An diesem Tage, den I8ten, bekam ich nun- 
mehr den Befehl vom General Gielgud*), der bei 
dem Dorfe Rykonty eine Brücke über die Wi- 
lia baute, am andern Tage, den I9ten, eine Be- 
wegung mit meinem „linken Flügel' 4 gegen Nie- 
menczyn vorzunehmen. Dieser Befehl ist wieder 

*) Wörtlich lautet dieser Befehl also: 
Ad den General DernhiuJci in Powidoki. 
Lieutn. Stawiar&ki wird dem General Demb. den Befehl 
überbringen. 

General ! 

Morgen werden Sie mit Ihrem linken Flügel eine 
Bewegung gegen Niemenczyn machen, den 2oten mit Ih- . 
rein ganzen Corps den Feind auf der grünen Brücke an- 
greifen. Wenn Sie, Herr General, zu starke Kräfte ge- 
gen sich haben sollten, so werden Sie so manövrireu, dass 
Sie den Feind auf der andern Seite der Wilia beschäf- 
tigen. 

Hauptquartier Jatehuny bei Rykonty, d. i8ten Juni i83l. 
Ich bitte Sie, Herr General, schicken Sie mir deu Schlüs- 
sel zu den Chiffern , damit ich die Schrift , die ich heut 
vom Oberbefehlshaber erhalten, lesen kann. 
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ein Beweis von der vollkomninen Unfähigkeit des 
General Gielgud» Er wusste, dass ich in Powi- 
doki stand, konnte leicht einsehen , dass ineine 
Truppen müde waren, und befiehlt mir, Nie- 
menseyn zu erreichen, von wo ich 9 Meilen ent- 
fernt war, da ich Umwege zn machen hatte; 
und dabei spricht er von meinem linken Flügel, 
als ob ich eiu Armeecorps kommandirt hätte, 
während ich nicht mehr als 2300 M. stark war« 
Ich rückte also mit dem ganzen Corps gegen 
JNiemenczyn; und zwar denselben Tag noch bis 
nach Podbrzezie, wo ich etwas ausruhte , und 
von nun an nicht mehr nach Nieinenczyn , son- 
dern rechts auf die Strasse nach Kalwaria und 
Wilna vox*rückte, um den andern Tag ganz früh 
nieinen Angriff beginnen zu können, und den 
des General Gielgud dadurch zu unterstützen. 
Bis 11 Uhr in der Nacht halle ich 7 Meilen zu- 
rückgelegt. Die Hitze war gross, der Weg über 
ßerge und schlechte Brücken gegangen, die Er- 
müdung allgemein. Aber der gute Wille, Wilna 
anzugreifen, gab Kräfte. Da bekam ich mit dem 
grossten Erstaunen die Nachricht, dass Gielgud 
Wilna am i<)ten angegriffen habe, dass der An- 
griff mislungen sei, und er sich zurückziehe. 
Mir befahl er ebenfalls, nach Wilkomirz zurück- 
zugehen. Den Befehl brachte mir der Lieulen. 
Dobrowolski , der auf einer schlechten Bauer- 
fuhre den Tag über n Meilen gemacht hatte. 
Und man sieht, wie früh der Angriff schon mis- 
lungen sein musste, wenn dieser Offizier an dem- 
selben Tage Ii Meilen noch zurückzulegen Zeit 
hatte. Ich erstaunte, ergrimmte und fluchte über 
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den Unverstand eines solchen Generals. Mir be- 
liehlt er den 20ten zu altakiren, er selbst atta- 
kirt den I9ten, und schickt mich an demselben 
Tage weit von Wilna weg! 

Das Mislingen dieses unnöthigen Angriffs, zu 
dem ihn nur General Chlapowski beredet hatte, 
entmutbigte und betrübte ganz Litthauen. Die 
Insurrektion ward gelähmt und alles Zutrauen 
ging verloren. Die Details der Schlacht, die ich 
erst später erfuhr, gaben nur noch mehr Beweis, 
dass Gielgud unser Anführer nicht bleiben könne, 
was auch die Lilthauer selbst einsahen. Auch 
Chlapowski, den die Litthauer vor der Schlacht 
zum Oberbefehlshaber gewünscht hatten, verlor 
dort seinen Ruhm; wie alle Litthauer, die von 
dort herkamen, mich einstimmig versicherten, in- 
dem er weit weniger tapfer, energisch und ta- 
lentvoll sich gezeigt hatte, als sie gehofft. Glän- 
zend aber war das Benehmen des ersten Uhla- 
nenregimentes gewesen, das durch mehrere Char- 
gen die, den Gielgud verfolgenden, Feinde zu- 
rückwarf. Der Rückzug des letztern aber war, 
ohne eilig zu sein, wie alles was er that, in der 
grössten Unordnung. Dem Partisan Zaliwski, des- 
sen Corps damals schon 1500 M. Infanterie und 
beinah 400 Pferde zählte, und der fast das er- 
stemal zur rechten Zeit in's Gefecht kam, gab 
er gar nicht zu wissen, dass er sich zurückzöge 
und liess ihn auf dem rechten Flügel in vollem 
Angriff auf Wilna! 
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Drittes Kapitel 



Rückzug von Wilna. Treffen bei Ponte wirz. Angriff 

auf Szawle. 

Den 20ten kam ich wiederum nach Meysza- 
gola auf die Hanpistrasse gegen Wilkomirz zu- 
rück. Den nämlichen Tag zog ich mich bis nach 
Szyrwinty, wo ich 2 Tage zubrachte, um das 
erschöpfte Corps zn erfrischen. Dort besah ich 
den Ort, wo der General ßezobrazow mit 800 M. 
schon capitulirt hatte und dann so schändlich den 
Labandowski betrogen und ei schiessen liess, ei- 
nen Mann, der solches Zutrauen in ßezobrazow 
hatte, weil er ihn mit Freundlichkeit getäuscht, 
dass er einen seiner Olfiziere, der ihn vor Ver- 
rath warnte, erschoss, um seine Truppen zu 
zwingen, Wort zu halten!*) — . Die Folgen des 
Angriffs auf Wilna waren schon sichtbar. Die 
neue Infanterie, die schon einige Tausend Mann 
zählte, zerstreute sich bis auf ein Drittel, plün- 
derte die Umgegend und verbreitete die schlimme 
Nachricht durch das ganze Land, dass Alles ver- 
loren sei! Viele geriethen uns in die Hände; 
andere wurden von den Bauern verhaftet. Tau- 
send und einige hundert Carabiner und* eino 
Menge Patronen — denn ein jeder hatte 60 — 
gingen dadurch verloren! Der Eindruck auf die 
ganze Bevölkerung war ein unseliger. 

*) Üeber den Vorfall sieh Spazier'» Getcfc. d. poln. 
Volk» 3le» Heft S. 38o. 



Digitized by Google 



Den 22ten Juni erreichte ich Wilkomirz, 
Hauptstadt des Bezirks gleiches Namens, Dort 
wurde ich von einer grossen Anzahl der Einwoh- 
ner und benachbarten Edelleute mit Jubel em- 
pfangen. Im Privatgespräch aber merkte icli den 
schlechten Eindruck des Angriffs, suchte jedoch 
durch ruhiges und festes Betragen >vieder neue 
Zuversicht einzuüössen. Mit grösslem Erstaunen 
aber sah ich, dass die Regierung, wiewol wir 
schon seit 10 Tagen im Besitz von Wilkomirz 
waren, noch gar keine Anordnung zu Lieferun- 
gen irgend einer Art getrofTen hatte. Auch war 
das Comit<$ noch nicht erwählt, und erst die 
Dieline der Edelleute auf den 21ten angeordnet 
gewesen , um die Mitglieder desselben zu ernen- 
nen. Die Unthätigkeit der Regierung in einem 
Zeitpunkt, wo jeder Augenblick so kostbar, war 
nicht zu entschuldigen. Jetzt aber sehe ich erst, 
wie wenig Leute die Zeit gut anzuwenden ver- 
stehen. Hätte die Regierung vor 10 Tagen die 
Refehle gegeben, die erst den 23ten sich auf das 
Land verbreiteten, so hätten wir gewiss bis zu 
der Zeit, in welcher ich Wilkomirz verliess, we- 
nigstens 15)000 Mann aus allen Distrikten zusam- 
mengebracht, und die Partisane hätten in ihren 
Waldungen bleiben können. Der gute Wille war 
allgemein. Es fehlte nur an Forderungen. Mehre 
verständige Edelleute gaben mir den Rath, die 
Sache so anzuordnen , dass die Wahl der Mit- 
glieder in einer Session beendigt wäre. Sonst, 
sagten sie , langen sich Inlriguen an , welche das 
Ganze auf 8 Tage hinausschieben. Den 23ten 
ging ich daher in die Kirche, wo die Dietine 
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gehalten wurde, und hielt dort eine Rede an die 
Wähler, legte ihnen Beschleunigung ans Herz, 
und bat sie ernstlich, vor beendigter Wahl die 
Kirche nicht zu verlassen; so dass sie in meiner 
Gegenwart wirklich zu Stande kam. Gleich nach 
der Session begab ich mich in meine Kanzlei, 
und 2 Stunden nach der Wahl übersendete ich 
schon eine Schrift mit kalhegorischen Fragen 
über jeden Gegenstand, über die Maasregel n, 
welche die Regierung getroffen und was lür Be- 
fehle sie gegeben. Jeden Tag früh um 4 Uhr 
hielt ich schon die Feder in der Hand, und bis 
an den späten Abend war meine Kanzlei beschäf- 
tigt, immer zu erinnern und anzutreiben. Die 
Freiwilligen sowol zur Infanterie als Cavallerie 
kamen in Menge. Ich ordnete den Major Jano- 
wicz'zur Stiftung der Cavallerie, und dieser .ge- 
schickte Offizier zeichnete sich hier durch Thä^ 
tigkeit, , Oekonomie und Sachkenntniss aus, so 
dass ich und die Einwohner zufrieden waren 
und die Organisation schnelle Fortsehnte machte. 
Die freiwilligen Edelleute, die auf eignen Pfer- 
den kamen, erhielt der Oberst ßrzezariski, Com- 
mandant der Posener Cavallerie, die mehre klei- 
ne Delachements stärker wurde, so dass diese 
Leute, welche nicht mehr 90 Mann stark waren, 
bis zu 45O anwuchsen. Die übrige Cavallerie 
ward 660 Mann stark. Da bekam ich die Nach- 
richt von dem Plan, den der General Gielgud 
ausführen wollte. Zu spät sah er wie General 
Chlapowski , der damals als Chef seines Stabes 
eigentlicher Commandeur war, dass das Dela- 
chement des Obersten Szymanowski zur Aus* 
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fuh rang seiner Aufgabe zu schwach sei ; er war 
aus Szawle zurückgeschlagen worden. Ich be- 
kam daher das Cotnznando über unsre Deckungs- 
linie , die sich von Wilkomirz längs der Swien- 
tarzeka und weiter hinunter längs der Wilia bis 
nach Kauen erstreckte. Man meldete mir, das» 
in Kauen der Oberst Kiekernicki mit 2 Bataill. 
neuer Lilthauischer Truppen und l Eskadron 
Cavallerie unter einem ausgezeichneten Lilthaui« 
sehen Chef, Major Prozor, war; in Janow drei 
Compagnien alter Infanterie des 4ten Jägerregi- 
ments unter Oberstlieutenant Piwecki und i Es- 
kadron des Uten Uhlanenregiments der Brigade 
Soltan ; in Becza das lote Uhlanenregiment von. 
der nämlichen Brigade , 260 Mann stark , das 
von allen Offizieren angeiülnt war; und, zur Un- 
terstützung der Cavallerie, das 26te Regiment, 
800 Mann stark, unter Anführung des tüchtigen 
Oberst Radyszewski. Auch wurden uns noch 
2 Kanonen nach WiJkomirz zugeschickt, die die 
schlechteste Bespannung im Corps hatten» Fer- 
ner schickte man mir den Partisan Matuszewicz 
mit einigen hundert Infanteristen, und dabei Hess 
mir der General Gielgud melden, dass er selbst 
nach Samogilien und nach Polangen zöge« — 
Ich schrieb nun damals an ihn über den Fehler, 
den mau durch das Sammeln der Partisane be- 
gangen hatte, und dass es dringend nöthig sei, 
Wilna mit einer Partisanenkette zu umzingeln, 
damit dem Feinde unsre Bewegung verborgen 
bliebe; und bemerkte dabei, dass Obersiiieuten« 
Zaliwski zum Commandanten der ganzen Gegend 
ernannt werden konnte und Matuszewicz dort 
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ebenfalls nützlicher wäre. Man antwortete mir, 
meine Bemerkung über die Partisane sei gut, und 
schickte mir einige Chefs, deren Leute aber ent- 
weder schon zerstreut oder anderswo zugetheilt 
waren. Was den Zaliwski betrifft, so antwortete 
man , er habe schon andre Befehle bekommen ; 
eigentlich aber hielt man ihn für verloren. 

Da meine Anwesenheit in WiJkomirz, sowoi 
weil der Feind aufwiese Position vorrückte, als 
auch wegen der Formationen noch sehr nölhig 
war, so schickte ich den Oberst Sierakowski 
mit einer genauen Instruktion, die ganze Linie 
zu besehen, und in jedem Ort die nöthigen An- 
stalten zu treffen, die im Fall der Attake die 
Localität gebot. Die Instruktion für Kauen war 
sehr einfach. Dieser wichtige Punkt ist mit den 
kleinsten Kräften leicht zu verlheicligen, da man 
sich vor einer Uebermacht, von wo sie auch 
komme, entweder über die Wilia oder über den 
Wiemen werfen kann. Deswegen wollte ich eine 
Brücke auf dem JSiemen schlagen lassen, weil 
dieser Fluss tiefer ist als der Fall der Wilia. 
Da aber Alexota auf dem linken Niemenufer nicht 
besetzt war, so war die Brücke weniger nb- 
thig. Der Angriff war nur von dem linken Ufer 
der Wilia zu erwarten, und daher bekam der 
Oberst Kiekernicki den so leicht ausführbaren 
Befehl, im Fall der Feind von Wilna auf Kauen 
vorrücken sollte, wovon ihn seine Kundschafter 
wie seine Cavallerie leicht benachrichtigen konn- 
ten, die Wilia zu passiren und die Brücken zu 
verbrennen. Auch wurde ihm eine Compagnie 
alter Infanterie von Janow zugeschickt. Dieser 
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aber auf dem Schlachtfelde so tapfre Mann, 
wussle sich nicht zu fassen, wenn er sich selbst 
überlassen blieb , wie die späteren traurigen 
Ereignisse bewiesen. 

Meine Kundschafter brachten mir die Nach- 
richt, der Feind sei in drei Richtungen von 
Wilna aufgebrochen. Die eine Colonne gegen 
mich sollte nach den Aussagen 10 000 Mann be- 
tragen , die zweite , gegen Kauen , sollte noch 
stärker sein, und die dritte, nach Grodno, schwä- 
cher und meist aus Cavallerie bestehend. Ich 
glaube aber die Angaben überall übertrieben. 
Sei dem, wie ihm wolle, ich wurde den 29len 
angegriffen , nachdem ich einige Tage zuvor 
schon mehrmals allarmirt worden war. Der An- 
griff geschah ganz früh an einem neblichen Tage 
auf die Brücke von Wilkomirz. Die feindliche 
Cavallerie, aus Cirkassen bestehend, ritt in vol- 
lem Galopp keck bis auf die Brücke, nachdem 
sie meine Vorposten überfallen , doch keine ge- 
fangen genommen, und durch Uebermacht bis an 
den Fluss zurückzugehen gezwungen hatte. Die 
Infanterieposlen, die in der Chaussee auf dem 
linken Ufer standen, sprengten sie vorbei, und 
der Feind hoffte die Brücke forciren zu können, 
da ihm 8 Eskadrons regulairer Cavallerie auf 
dem Fusse nachfolgten, und die Infanterie in dem 
vorliegenden Walde auf den Ausgang des Caval- 
lerieangriffs zu warten schien. Er fand aber Al- 
les in der besten Ordnung. Mitten auf der Brü- 
cke hatte ich einen Schlagbaum bauen lassen, 
auf beiden Seiten am andern Ufer waren Grä- 
ben, in welchen eine Compagnie Wache hielt 
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Die Cirkassen waren schon auf der Brücke und 
kaum hatte die Compaguie Zeit zum Gewehr zu 
greifen; doch dann wurde die Cavallerie plötzlich 
auf beiden Seiten mit lebhaftem Feuer empfan- 
gen. Wilkomirz liegt auf einer grossen Anhöhe 
am rechten Ufer, welche das andre Ufer ganz 
dominirt. Meine Kanonen waren so gut aufgestellt, 
dass sie die Cirkassen mit Kartätschen erreichen 
konnten , in dem nämlichen Augenblick , wo die 
übrige Artillerie in den vorrückenden Eskadrons 
Unordnung bewirkte. Der Feind zog sich eiligst 
zurück. Die Litthauer von der Cavallerie, die 
ins Gefecht, kamen, wollten den General Chilkow 
erkannt haben. Wer es auch immer war, halte 
einen kühnen Angriff gemacht, der gelingen 
konnte, wenn die Vertheidigungsanstalten nicht 
so gut berechnet gewesen wären. 

An dem nämlichen Tage wurden Kauen, Ja- 
now und Becza angegriflen. Von Becza hatte ich 
das 26te Regiment nach Wilkomirz gezogen, und 
so kam es hier zu einem Cavalleriegefecht, das 
Für unsre neuen Truppen nachtheilig ausfiel. Der 
Oberst Soltan hatte sich zu der Zeit in Kieydany 
befunden, wo ich das Hauptdepot anlegen wollte, 
und wo auch ein Bataillon des 25ten Regimen- 
tes unter Brochowski stand. In Janow hielt der 
Oberst Piwecki eine Sstündige Kanonade ans. 
Kauen dagegen wurde lebhallt angegriffen und 
durch unbegreifliche Ungeschicktheit des Ober- 
sten Kiekiernicki, der zwar von der Cholera an- 
gegriffen kurz zuvor aufgestanden war, die Brü- 
cke über die Wilia nicht zerstört, und von der 
feindlichen Gavallerie mit unsren Truppen zu- 
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gleich passirt. Alles', was sieb nicht eilig reiten 
konnte , wurde niedergehauen oder gefangen ge- 
nommen. Eiligst schickte ich Befehle nach Kiey- 
dany, diesen Punkt, auch mit der grösslen Ge- 
fahr, zu halten. Der Oberstlieutcnant Piwecki 
sollte sich dahin zurückziehen und die Cavalie- 
rie der Oberst Soltan gegen mich nach Wilko- 
i)i irz. Die Deroute von Kauen aber machte, dass 
die Commandanlen beider Regimenter mein Corps 
als verloren ansahen und dein Befehle nicht ge- 
horchten, sondern auch nach Kiej'dany sich be- 
gaben , wo Alles in Unordnung ankam. 

Bis den llen July blieb ich in Wilkomirz, 
und bekam den 30teti Juny den Befehl, eiligst 
nach Kieydany zu marschiren, so dass ich am 
folgenden Tage schon dort eintreffen sollte. Der 
Befehl war nicht ausführbar-, denn von Wilko- 
mirz bis Kieydany sind 9 Meilen, äusserst fet- 
ter Boden, der ohnediess durch Regengüsse sehr 
erschwert war. Hätte ich dem Befehl gehorchen 
wollen, so wäre mir der Feind, der mich vor 
einfgen Tagen angegriffen hatte, nachgefolgt» 
Ausserdem musste ich glauben, dass die Colonne, 
die über Becza oder Kauen gegangen war, mich 
mit Vortheil in der linken Flanke angreifen 
möchte. 

Vor einigen Tagen schon hatte ich an Gene- 
ral Chlapowski geschrieben , es wäre nur zu 
sichtbar, dass wir ohne einen festen Plan ope- 
rirten , ich bäte also , einen Kriegsrath zu beru- 
fen, und, da man den kemmandirenden General 
nicht wechseln wollte, sollte die Mehrheit der 
Stimmen die ferneren Operationen* entscheiden. 
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Was mich anbelange, da ich wegen Entfernung 
meines Corps nicht zugegen sein könne, schlüge 
ich folgenden Plan vor: „Man solle in Verbin- 
dung mit einander so viel Land decken, wie 
nur möglich; Schlachten vermeiden, und Ge- 
fechte nur in starken Positionen annehmen ; sich 
in der Richtung immer g^gen Mitau zurückzie- 
hen und Alles, was für den Aufstand ausgeschrie- 
ben war oder freiwillig dazuslossen wollte, mit 
sich nehmen ; die neuen Truppen dem Feinde ge- 
genüber immer mit alten Soldaten decken, die 
erstem dadurch zum ordentlichen Rückzüge ge- 
wöhnen; dann, den Feiud täuschend, sich nach 
Curland, wohin uns die Land -Einwoh- 
ner mehrmals eingeladen hatten, wer- 
fen, von dort längs des linken Ufers der Dzwiua 
durch die reichsten Gegenden gegen Dünabmg 
vorrücken , und von da erst sich gegen den Sü- 
den wenden, mit einem Wort, den Plan nach 
einem grössern Maasstabe beginnen , wie ich ihn 
später mit meinem kleinen Corps bewerkstelligte« 
Ja, wolle er mit dem ganzen Corps dies nicht 
unternehmen, so solle er wenigstens mich auf 
diese Expedition schicken, nachdem er mir noch 
einige alte gute Truppen zugetheilt." — Und ich 
bin bis heute noch überzeugt, dass, wenn wir 
diesen Plan ausgeiührt hätten, wir mit etwa 
50,000 Mann gegen Slonim und ßrze& Lilewski 
angekommen wären! Was dem Chlapowski nicht 
zu verzeihen ist, ist dass er mich so sehr hinter- 
ging. Denn in seiner Antwort ging er Punkt 
für Punkt auf meinen Plan ein, und fügte nur 
hinzu, dass auf dem Kiemen „von der rechten 
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Seite der Dubissa eine Brücke gebaut werde/« 
damit die aus Polen erwartelen Verstärkungen 
sicher den Fiuss passiren könnten« Man müsse 
sich auch noch so lange im Lande halten , bis 
die 200,000 FI., die man von Königsberg erwar- 
tete, angekommen seien; im Fall wir uns aber 
nicht länger halten könnten, sagt der letzte Ar- 
tikel des Schreibens, welches ich noch heute be- 
sitze, wollten wir uns einen Weg „gegen Nor- 
den'* bahnen , und dann um Wilna herum nach 
unser in Lande zurückgehen. Tags darauf aber 
hatte er in Cylowiany sowol unter seinem Corps 
wie unter der Division Gielgud die Meinung selbst 
verbreitet, dass uns nichts andres übrig bleibe 
als die Waffen entweder vor den Russen oder 
vor den Freussen zu strecken. Er wollte noch 
sich einen Anstrich von Grossmuth geben, dass 
er den Weg nach Preussen wählte, wo, sagte 
er, ihn, als Preussischen Unterthan, eine grös- 
sere Strafe erwartete. — Hätte ich von diesem 
niederträchtigen Betragen schon in Kurszany ge- 
wtisst, so würde ich mich dort ganz anders be- 
nommen und die Truppen ohne Weiteres mir zu 
folgen ermuntert haben. Auf seine Aeusserung, 
dass er eine Brücke gebaut habe, erwiederte ich 
ihm, dass dieser Brückenbau einen üblen Ein- 
druck auf die Litlhauer machen müsse ; denn sie 
müssten ja glauben, dass wir sie verlassen woll- 
ten. — Darauf bekam ich aber gar keine Ant- 
wort, sondern nur die Nachricht, dass das Corps 
Kieydany verlassen hatte, und bald darauf, dass 
unser ganzer Sappeur- und Pontonnier- Apparat, 
an dem wir sehr reich waren, da wir beinah den 
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für die ganze Armee des Skrz} r necki bei uns 
hatten , von den Unsrigen verbrannt worden, * 
weil er sonst am Hier des Niemen dem Feinde 
gar bald in die Hände gefallen wäre. Auch mel- 
dete man mir, dass der Oberst Soltan mit sei- 
ner Brigade Sczaty, eine kleine Stadt auf der 
Sirasse von Kieydany nach Poniewirz besetzt, 
und General Roland die ausserordentlich feste 
Stellung bei Datnow inne habe. Bald erfuhr 
ich aber auch durch Landleute, dass in Sczaty 
Niemand von den Unsrigen sei. 

Da ich also meinen rechten Flügel und meine 
Communikation mit unsren Hauptkräften noch 
offen sah, zog ich nach Towiany, wo ich Abends' 
einen starken Hegengnss auszustehen hatte. Den 
andern Tag mussle ich darum warten , bis die 
Wege etwas abgetrocknet waren, und marschirte 
dann nach Leonischki, vor welchem Ort ich 
eine ausserordentlich feste Stellung mit einer 
Compagnie Infanterie einnahm. Es war nämlich 
eine Brücke auf der Hauptstrasse unweit Lapi- 
grosz, die von beiden Seiten auf einige Meilen 
weit von morastigen Waldungen umgeben war. 
Die Brücke liess ich abreissen , und konnte da 
so den stärksten Feind aufhalten. In Leonischki 
rief ich wieder den Districtscomite zusammen, 
und setzte die Organisirung der Truppen fort, 
bis ich erfuhr, dass der Feind über Kowarsk 
gegen mich vorrückte, weil er über Lapigrosz 
nicht marschiren konnte. Es kamen auch ver- 
8chiedne Flüchtlinge, die mir die Nachricht brach- 
ten , der Feind hätte Sczaty passirt, und rücke 
über Reytnigola gegen Poniewirz, den einzigen 
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Punkt, durch welchen ich mich mit dem Gene- 
ral Gielgud wieder vereinigen konnte, vor. Dies 
hätten die Russen auch wirklich thun sollen, 
thaten es aber nicht. Zwar zeigten sich dann 
100 Cirkassen in der Richtung dahin, und dies 
reichte auch hin, um überall panischen Schre- 
cken zu verbreiten. Da mir aber die Rapporte 
last offiziell, auch sein iftl ich von dem Vorrü- 
cken einkamen, so konnte ich Leonisczki nicht 
mehr halten, und verliess es den 4len Juli, um 
Poniewirz zu erreichen. Kaum hatte ich Leo- 
nisczki verlassen, so zeigte sich die Avantgarde 
eines regulairen Corps von Kowarsk kommend, 
die uns bis nach Rogow verfolgte. 

In Poniewirz fand ich 80 Pferde, die einge- 
liefert waren, «ber ohne Sättel, Leute und Waf- 
fen. Dies musslen wir alles der schlechten An- 
ordnung der Regierung zuschreiben. Man sagte 
mir, Geld sei für die Sättel gegeben worden; 
wer es aber bekommen hat, weiss ich noch bis 
heute nicht. Die Aufnahme hier war so freund- 
lich und so brüderlich , als wenn ich als Sieger 
meinen Einzug gehalten halte. Auch hier hatte 
man die Nachricht, es seien 4000 Mann feindli- 
cher Truppen in Reymigola auf dem Wege von 
Sczaty eingetroffen. Ich stellte daher 2 Kano- 
nen auf den Weg nach Reymigola, 2 auf den 
von Rogow, zwei bildeten die Reserve, die ich 
hinter der Stadt auf der Strasse gegen Szawle 
aufstellte; dort standen meine Hauptkräfte, Da 
meine Truppen ermüdet waren , so schickte ich 
nur einige freiwillige Li Ithauer, welche die Ge- 
gend gut kannten, gegen Reymigola, 3 Meilen 
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von Poniewirz, um zu erfahren,, ob sich der 
Feind wirklich dort befände. Dies war ein gros- 
ser Fehler. Die jungen Soldaten sehen immer 
den Feind als sehr stark an, und glauben alle 
Gerüchte. Sic gaben mir daher den Rapport, 
dass wirklich eine Colonne, bei der auch Artil- 
lerie wäre, in Reymigola stände. 

Am andern Tage ganz früh, als es fast noch 
dunkel war, meldete man mir, der Feind habe 
meine Vorposten auf der Strasse von Rogöw an- 
gegriffen. In gros stein Galopp ritt ich hin, und 
sah feindliche Colonnen y die sich schon auf ei- 
nen kleinen Schuss von meinen Kanoneu befan- 
den. Ich liess sie lebhaft beschiessen *, sie hiel- 
ten es in Ordnung aus, jedoch blieben sie ste- 
hen. Bald darauf rückte auch die feindliche Ar- 
tillerie vor, und der grosse Vortheil, dass der 
Feind reitende hatte, erlaubte ihm, Kanonen 
ganz nahe rechts an meine Stellung zu bringen, 
und meine Artillerie in der Flanke zu beschies- 
sen , inzwischen andre 4 Kanonen gegen sie 
feuerten. Die Stadt Poniewirz dehnte sich weit 
aus. Liuks war ein Fiuss und eine bedeckte 
Stellung. Rechts aber gegen die Strasse auf Rey- 
migola gibt es nur offne Felder , die nur von 
Seiten des Feindes etwas mit Gebüschen ver- 
deckt waren. Dies erlaubte jenem , wie mir 
scheint, einige Infanterie, etwa 300 Mann, uud 
einige Eskadrons Cavallerie auf die Strasse ge- 
gen Reymigola zu schicken. Dies konnte mich 
in die Meinung setzen, dass die Colonne von 
Reymigola vorrückte, wie es denn auch geschah. 
Da zeigte sich der Fehler, den ich am Tage zu- 
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vor begangen, und dass ich keine starke Re- 
coguosciruug geschickt hatte. Denn obgleich 
der Feind mehr Geschütz, vielleicht auch mehr 
Mannschaft hatte, so glaube ich doch, dass ich 
ihn hätte schlagen können. Aus ßesorgniss aber, 
dass, wenn ich ihm folge, die Colonne von 
Reymigola mir aus in den Rücken fallen werde, 
begnügte ich mich mit einer starken Verteidi- 
gung. Meine Artillerie zog ich bis nach der 
Sladt zurück , da der Feind mit Kartätschen viel 
Schaden anrichtete. Mit zwei Compagnien In- 
fanterie, die vom 4ten Bataillon des 3ten Regi- 
ments , hielt ich ihu auf der Strasse an , so lan- 
ge bis ich den Rapport erhallen hatte, dass Al- 
les übrige aus der Stadt heraus sei, sowol die 
Truppen als die compromittirten Civilbeamlen. 
Ilm mich von dem andrängenden Feinde etwas 
zu befreien, liess ich eine Compagnie des Batail- 
lons Matuszewicz, das sich in Wilkomirz bis zu 
700 M« verstärkt hatte, vorrücken, und von der 
linken bedeckten Seite der Stadt auf die Haupt- 
strasse stellte ich eine Compagnie des 3len Re- 
giments , und machte mit diesen beiden Compa- 
gnien einen lebhaften Angriff auf die feindliche 
Infanterie. Dies glückte vortrefflich. Die Rus- 
sische Infanterie wich : wir eroberten mehr wie 
80 Gewehre, und tödteten viele Leute. Meine 
Infanterie aber litt etwas vom Kartätschen feuer. 
Mit der Cavallerie durfte ich nicht deboucbiren, 
da die Strassen der Stadt sehr eng waren. Nach 
dieser Attake rückte der Feind mit der lufante- 
rie nicht mehr vor. Das Kanonenfeuer, meistens 
mit Kartätschen , dauerte dagegen immer fort, 
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und, obwol meine Infanterie meistens in den 
Häusern und Scheunen versteckt war, wurden 
doch viele verwundet und getödtet. Vier Offi- 
ziere fielen in der Vorstadt. Ich musste die 
Leute schonen, und befahl daher den Bückzug, 
der in der grössten Ordnung vollführt wurde, 
nachdem ich die meisten Verwundeten auf Fuh- 
ren mitgenommen. Auch benachrichtigte mich 
der Oberst Sierakowski , dass er mit seinem 
Corps die von mir angewiesene Stellung hinter 
der Stadt genommen hatte. Die letzte Spitze im 
Rückzug führte jetzt der Oberstlieutenant Ja- 
blonski mit zwei Compagnien. Ich ritt in die 
Stadt und sammelte die zwei übrigen Compa- 
gnien des Bataillons auf dem Markt als Reserve. 
Die Flintenschüsse kamen schon bis mitten in die 
Stadt. Da schickte ich Jablo/iski den Befehl, die 
Zeit nicht zu versäumen. Seine Leute waren 
aber durch das Gefecht so erhitzt, dass man sie 
schwer aus dem Feuer bringen konnte. Endlich 
langte er am Markte an ; bald darauf die feind- 
liche Infanterie, und da ich das erstemal Feuer 
kommandirte, fing das ganze Bataillon mit einem- 
mal das Lied: Jescze Polska nie zginela an. 
Dies rührte mich ausserordentlich , und, obwol 
es zuweilen das Commando störte, glaubte ich 
es doch nicht verbieten zu dürfen, da sonst gute 
Ordnung sich in den Reihen erhielt. So zogen 
wir Schritt vor Schritt ans der Stadt heraus. 
Hinter derselben schickte ich die Infanterie mit 
Eilschritten vor das Thor , liess aber die ganze 
Cavallerie vorrücken, um die Bewegung zu de- 
cken, da eine flache Ebne dem Feinde, der gute 
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Cavallerie hatte, sehr vortheilhaft war. Bald 
debouchirte er mit seiner reitenden Artillerie, 
mit der er meiner Cavallerie einigen Schaden 
zufügte. Sobald die Infanterie sich in Sicherheit 
befand, zog ich die Cavallerie aus dem Feuer. 
Da kam eben zu mir mit einigen 70 Heitern der 
Major Prozor, einer der edelsten Charaktere, die 
ich je gekannt. Meine Pflicht war es, junge Trup- 
pen anzuführen, mich immer im lebhaftesten 
Feuer zu befinden; die seinige aber war es nicht. 
Er verliess mich aber nicht auf einen Augenblick, 
und, obwol er im Aufstand sich sehr ausgezeich- 
net und auch den Titel eines Generals erhalten 
hatte , nahm er hier die Stelle eines Majors an 
und wurde einer der besten Offiziere. 

Während der Feind meine Cavallerie aus der 
Ferne mit Kanonen beschoss, und die seinige 
dicht am Walde formirte, stellte ich eine halbe 
Meile von der Stadt 2 Kanonen auf der fiaupU 
Strasse auf, und besetzte mit dem I8ten Infan- 
terieregimente ein dort liegendes Dorf. Rechts 
vom Dorfe lag, von der Hauptstrasse auf einen 
Kanonenschuss entfernt , ein Wald , links war 
die Gegend sumpfig. Der Cavallerie schickte ich 
darum sogleich den Befehl, das so besetzte De- 
file zu passiren, und erwartete den Feind, bis 
er sich meiner Stellung auf einen kleinen Kano- 
nenschuss näherte. Erst dann begann ich das 
Feuer, um ihn aufzuhallen. 

Der Feind stellte mir 4 Kanonen gegenüber, 
die mir aber in einem mehr als 2 slündigen 
Feuer keinen Schaden thaten ; denn Alles war 
auf meiner Seite verborgen, und meine Kano- 
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nen standen im Schallen grosser Bäume, mit de- 
nen der Weg besetzt war. Dies erlaubte mir 
auch, noch eine Kanone zurückzuschicken und 
nur mit einer den Feind aufzuhallen. Sobald 
ich merkte, dass meine Colonne , die durch die 
Verwundeten aus dem Frühgefecht sehr beschwert 
worden war, weit genug schon zurückgegangen, 
so verliess ich mit dem i8ten Regiment und 
den Geschützen ebenfalls die Stellung und be- 
setzte den Rand des Dorfes und den Saum des 
Waldes mit meiner reitenden Infanterie, damals 
80 Manu an der Zahl, die ich hier zum ersten- 
mal gebrauchte. Sie hatten die Pferde einige 
hundert Schritt hinter sich in einer verdeckten 
Tiefe. Ausserdem liess ich noch 2 Eskadrons 
dort zurück und übergab das Commando über 
das Ganze dem Major Janowicz. Es war jetzt 
10 Uhr Morgens und kaum hatte ich mich eine 
Viertelstunde weit entfernt, als ich ein lebhaf- 
tes Flintenfeuer vernahm , das meine reitende 
Infanterie eben so lebhaft erwiederte. — • Ich 
ritt zurück, um zu erfahren, was der Angriff 
bedeute, und um zu sehen, wie meine Infante- 
rie, die in dem Manöver des Ab - und Aufsi- 
tzens noch nicht recht geübt war, sich benäh- 
me. Da ersah ich , dass der Feind den rechten 
Flügel umgangen halte, und durch den Wald bis 
an die Hauptsliasse mit der Infanterie anrückte. 
Er hoffte gewiss, mein ganzes Corps und meine 
Kanonen noch in dieser Stellung zu finden. Ich 
befahl, die Stellung sogleich zu verlassen-, die 
Infanterie setzte sich zu Pferd und zog sich nn 
ter Deckung der beiden Eskadrons zurück. Der 
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Feind rückte mit einigen Eskadrons lebhaft nach, 
Major Janowicz aber machte mit der seinigen 
Front, worauf der Feind stehen blieb. — So 
wurde ich bis an das Flusschen Niewiarza nur 
mit Cavallerie langsam verfolgt. Mein ganzes 
kleines Corps halte schon die Brücke passirf, 
die ich schon mit Stroh umwinden lassen. Letz- 
teres hatte das 26 te Regiment , das ich gleich 
von Anfang des Gefechts hei Poniewirz dorthin 
geschickt hatte, um die Brücke zu besetzen, 
(denn ich fürchtete abgeschnitten zu werden) 
unter Leitung des geschickten Obersten Rady- 
szewski bewerkstelligt. Ohnweit der Brücke holte 
mich die feindliche Artillerie ein und begann ein 
lebhaftes Feuer auf dieselbe hin. Ich nahm hin- 
ter derselben auf einer Anhöhe eine feste Stel- 
lung mit 4 Geschützen ,. um den Feind von dort 
aulzuhalten. Er folgte mir aber immer lebhafter 
nach, so dass seine Infanterie schon ganz nah 
an der Brücke war, als ich sie plötzlich in 
Brand setzen Hess. Als ich hier sah, dass der 
Feind durchaus den Fluss passiren wollte, was 
ihm die Seich ligkeit des Wassers zwar erleich- 
terte, die hohen Ufer aber erschwerten, deplo- 
yirte ich meine ganzen Kräfte, um ihm glauben 
zu machen, dass ich sehr stark sei. Das Regi- 
ment Radyszewski, das, wie das Bataillon Matu- 
zsewiez, theilweis noch mit Sensen bewaffnet, und 
noch nie im Kanonenfeuer gewesen war, stellte 
ich in die zweite Linie, und antwortete lebhaft 
mit meinen Geschützen. Ich war so im Feuer, 
dass alle die mioh umstanden Flintenschüsse er- 
' hielten und mehre verwundet wurden. Doch die 
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Hitze war zu gross, dass ich darum keinen 
Schritt mehr weichen wollte, wiewol der Punkt 
wegen des grossen Feuers, dem er ausgesetzt 
war, schwer zu halten. Dies glückte mir voll- 
ständig, da der Feind so wegen der hohen Ufer 
doch nicht vor meiner Stellung debouchiren 
konnte. Er zog sich zurück und stellte seine 
Vorposten mir gegenüber; sein Geschülz aber 
vor meinem linken Flügel auf 2 Kanonenschüsse 
von meiner Position. Hierauf besetzte ich das 
Ufer mit kleinen Infanterieposten, die ich mit 
etlichen Eskadrons unterstützte, und zog mich 
ein Paar tausend Schritte zurück, um die Leute 
kochen und die Pferde füttern zu lassen. 

In dieser Stellung blieb ich nun den ganzen 
Tag so wie den folgenden , den 6len July, bis 
4 Uhr Nachmittags. Nach dem Gefecht kam 
eine Deputation von Offizieren zu mir, die mich 
baten, mich dem Feuer doch nicht so auszuse- 
tzen, da ich bei den Geschützen, bei der Infan- 
terie und bei der Cavallerie focht. Doch ich 
erwiederte, dass ich dies für meine Pflicht hielt, 
um das Zutrauen der Truppen, so nöthig bei ei- 
nem so schwierigen Kriege, zu gewinnen. — 
Der Feind drohte mich links zu umgehen, und 
schickte auch 2 leichte Geschütze mit Infanterie 
dahin ab. Doch die Gegend war so sumpfig, 
dass, wie ich durch meine Kundschafter erfuhr, 
die Erschöpfung der Pferde ihn bald zum Rück- 
züge nöthigte. Der Feind , der mir gegenüber 
stand , war übrigens das Corps der Savoiny, das 
ans Moskau gekommen war, und damals von 
Kablukow comraandirt wurde j unter diesem stan- 
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den noch 2 Generale, worunter Gndowicz. Am 
Tage der Schlacht d. i. den 6ten, hatte ich noch 
ein Schreiben vom General Roland bekommen, 
in dem er mir schrieb, dass er seine Stellung 
verlasse, weil einige hundert Kosacken ihn an- 
gegriffen, was ihm zu vermulhen gäbe, dass den- 
selben ein starkes Corps nachfolge. Dies setzte 
niich um so mehr in Erstaunen, als die Li Ithauer, 
welche sich bei mir befanden , die Stellung , die 
er in Datnow inne haUe , als die allervortheil- 
hafleste darstellten. Hätte er diese Position be- 
halten , und hätte der Gen. Gielgud nicht, 
ohne angegriffen zu werden, so leicht Kieydany 
verlassen, so würden wir die Stellung an der 
Niewiarza haben halten, und die Hüllsmittel des 
Landes organisiren können. Auch schrieb mir 
Roland, dass es gut wäre, wenn wir uns se- 
hen und über das Schlimme, was noch schlech- 
ter endigen könnte , uns verabreden möchten. 
Ich glaubte, er meine damit, dass er die Abse- 
tzung Gielgud's wünsche. — Am andern Tage 
bekam ich einen zweiten Brief von ihm mit der 
Abschrift eines Briefes vom General Chlapowski 
an Roland, in welchem gemeldet wurde, dass 
der General Gielgud bei Plemburg von Ueber- 
macht angegriffen worden sei, und dort sich bis 
gegen Abend halten wollte , damit der Feind 
nicht vor ihm in Bossienie anlange. Auch war 
in diesem Briefe an Roland der Befehl für 
mich, ich solle trachten mich durch Manöver 
auf Szawle oder Szawlany mit Gielgud zu ver- 
einigen. — Ein neuer Beweis von der steten 
viel zu allgemeinen Abfassung seiner Befehle. 
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Szawle liegt beinall 5 Meilen von Szawlany. 
(iätte ich darum meinen Marsch nach dem letz- 
len Orte angetreten, so wäre ich mitten unlcr 
die Russischen Corps gerathen, da ich den Ort 
nur dann erst erreichen konnte, wenn ihn Ro- 
land sowol.als Gielgud weit hinler sich gelassen 
hatten. Es war vielleicht Roland's Sache, da er 
näher mit meiner Position bekannt war, den 
ßefehl bestimmter zu geben. Er schickte mir 
ihn aber im Original, ohne mir irgend etwas 
davon zu sagen, wohin er sich begäbe; und 
schrieb blos, dass er um Mitternacht „decam- 
pire,** um sich mit Gielgud zu vereinigen. 

So war ich mir also selbst überlassen, und 
meine rechte Flanke durch Rolands Zurückge- 
hen ganz entblösst. Ich fasste daher den Ent- 
scbluss, in schnellen Märschen auf Szawle zu 
gehen, um mich dieses wichtigen Orts, des ein- 
zigen Punktes, der zu unsrer Vereinigung geschickt 
schien, zu bemächtigen. Zu diesem Zweck musste 
ich das mir gegenüberstehende Corps täuschen, 
damit es nicht merke, wie ich meine Stellung 
verlasse. Die grosse Hitze bewirkte, dass die 
kleinste Bewegung einen entsetzlichen Staub er- 
regte. Dies benutzte ich zu meinem Vorhaben. 
Ich liess alle Vorposten wechseln und alles, was 
gegen den Feind zu ging, die Hauptstrasse neh- 
men. Dies setzte letztern in die Meinung, dass 
ich vorrücken wolle. Die lnfanterieposten wur- 
den durch Infanterie zu Pferde (doch die Pferde 
immer vor dem Feinde verborgen) gewechselt. 
Alles, was zurückzog, bekam Befehl, ein- 
zeln oder in ganz kleinen Abtheilungen durch 
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Gebüsche oder das hohe Getraide zu gehen. Um 
4 Uhr marschirte das Corps immer durch Fel- 
der, mochten diese auch manchmal Sümpfe durch- 
schneiden , und jedem Offizier war es verboten, 
auf der Strasse zu marschiren. Der Feind merkte 
also gär nichts von meiner Bewegung, und ich 
kam ungehindert bis nach Szadow, wo mich 
spät am Abend meine Infanterieposten , 3 Mei- 
len hinter der Position, einholten. Aut dem 
Marsche traf ich mehre vornehme Litthauer, die 
vom Corps der Generale Gielgnd untl Chlapowski 
zu mir geschickt worden waren. Diese erstaun- 
ten über die Ordnung und Ruhe, die bei mei- 
nem Corps auf dem Marsche herrschte. Sie sag- 
ten mir, der Unterschied mit dem, was bei 
Gielguds Corps vorginge, sei fast unglaublich. 
Dort sähe man nur Fuhren, zerstreute Soldaten, 
alles in der grösslen Unordnnng. — 

In Szadow hatte sich eben vor meiner An- 
kunft eine Cirkassen - Patrouille sehen lassen, 
die von der Stadt ßeysagola, 2 Meilen von 
Szadow herkamen. JNach der allgemeinen 
Meinung der Einwohner befand sich dort ein 
bedeutendes feindliches Corps, unter dem man 
Cuirassiere gesehen haben wollte. Meine Lage 
war kritisch; um so weniger durfte ich an Szaw- 
lany denken. Nachdem also das Corps Brannt- 
wein und Zwieback, überall in Menge zu bekom- 
men , erhalten, und einige Stunden geschlafen 
hatte, rückte ich über Radziwiliszki gegen Szawle 
zu. Auf dem halben Wege zwischen beiden Or- 
ten ruhten die Truppen wegen der entsetzlichen 
Hitze bis 4 Uhr Kachmittags. Ich Hess die Strasse 
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mit abgehauenen Baumen versperret!. Unler des- 
sen hob eine Patrouille, die ich unter dem wack- 
ren Offizier Ostrowski vom 43len Uhlanenregi- 
ment *) gegen Szawle zu schickte, eine Cavalle- 
rievedelte auf, von der ich erfuhr, dass in Sza- 
wle 4000 Mann Infanterie, j Kationen und 150 
Pferde schlechter Reiterei sich befanden. Sie 
sagte aber aus, dass man von Mi tau noch Ver- 
stärkungen erwartet Ich hoffte darum durch ei- 
nen lebhaften Angriff Szawle nehihen zu kön- 
nen und rückte gegen 4 Uhr dorthin vor. Der 
Feind schickte uns Infanterie- Tirailleurs entge- 
gen* die aber durch 60 Leute vom 3ten Jäger- 
regiment zurückgetrieben wurden* So konnte 
ich mich bis an die Anhöhen vor fezawle bege- 
ben. Kaum sah der Feind Von Weitem meine 
Colonnenj so schickte er uns gleich einige Kano- 
nenschüsse. Allein ging ich vor, um die Stel- 
lung zu rekognosciren , von nieinen Tirailleurs 
gedeckt. Da sah ich denn* dass der Angriff für 
mich zu schwer, ja fast unmöglich war* Links 
von meiner Stellung lag ein See , der sich eine 
Meile weit erstreckte, rechts ein anderer, der 
beinah eine halbe Meile lang war ; der Zwischen- 
raum hatte nicht mehr als 200 Klaftern, und dazu 
war das Terrain sumpfig und von einem Graben 
durchschnitten. Die Stadt selbst liegt auf einer 
starken Anhöhe. Die rechten Seeufer sind mit 
kleinen Gebüschen bedeckt, die der feindlichen 
Infanterie grossen Schutz gewährten. Dicht an 

*) Das ich Von Jaüowirfz Vön defr Eskadron dt* 3ien 
UMauenreg. bilden lieis. 

6 
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dem linken See führte ein Damm hin nach der 
Stadt zu, und hier war das Terrain gegen die 
Anhöhe hinauf offen, und oben auf der Anhöhe 
dicht an der Sladt war eine starke Redoule an- 
gelegt, von welcher das ganze Terrain mit Kar- 
tätschen best neben werden konnte. Ein offner 
Angriff schien daher unmöglich. Um jedoch mei- 
nen Zweck zu erreichen und Szawle zu bese- 
tzen , schickte ich meine ganze Cavallerie mit 
Umgehung des rechten Sees, gegen die Postslrasse 
zu, die von Szawle über Mieszknlz nach Mi- 
tau führte, um den Feind in die Besorgniss zu 
bringen, dass ich ihn umzingeln und ihn dadurch 
die Stadt zu verlassen zwingen wolle. Der 
Oberst Brzezanski, der die Cavallerie fühlte, be- 
kam aber dabei die Instruktion, solle der Feind 
die Stadt nicht verlassen, bei dunkler Nacht 
sich wieder an mich anzuscbliessen ; und dit 8 
deshalb, weil ich entschlossen war, falls ich keine 
Nachricht von Gielgud bekäme, die fehlerhafte 
aber alsdann nothwendige Richtung nach Szaw- 
lany einzuschlagen, um Gielgud zu unterstützen. 
Den Wald halte ich mit Infanterie besetzt und 
die Wege gegen das Corps, das von Poniewirz 
herkommen konnte, mit Baumen verrammeln 
lassen, um dasselbe abzuhalten. Stehen bleiben 
konnte ich auf keinen Fall; denn meine neuen 
Truppen hätten ein Gefecht gegen solche Ueber- 
macht , und von beiden Seilen angegriffen, nicht 
aushalten können. Das Bataillon Matuszewicz 
hatte ich schon auf der Strasse nach Szawlany 
vorgeschickt, um, wenn dort etwa die .Co- 
lonne, die in Beysagola angesagt war, sich zei- 
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gen sollte, dieselbe ohne mein Vorwiesen nicht 
zu uns kommen könnte. Deui Bataillon folgten 
auch meine Verwundeten und Bagagewagen. — 
Meine Lage war traurig; denn meinetwegen und 
um mein Corps war ich nicht bekümmert; aber 
mich peinigte die Ungewissheit, wo Gielgud 
sei , und dass ich ihm nicht zu Hülfe kommen 
könnte, im Fall er stark angegriffen wäre. Leicht 
konnte ich vermulhen, der Feind halle alle seine 
Kräfte gegen ihn zusammengezogen, da ich bis 
dahin nicht begreifen konnte i warum mich das 
Corps des Savoiny nicht verfolgte. Plötzlich 
kam eiu Adjutant des General Gielgud, mit der 
Meldung, dass er von Ros*ienie und Cytowiaiiy 
über Podubissa mit den Generalen Roland und 
Chlappwski vorrücke ; dass von Szawlauy der 
General Szymanowski käme, und dass wir alle 
um l Uhr in der Nacht zusammen Szawle von 
allen Seiten angreifen sollten. — Gross war 
meine und meines Corps Freude. Der Sieg schien 
unfehlbar, und ein solcher that doch sehr JNolh. 
Von der Zeit des Einrücken« in Litthauen an 
halten wir nur Fehlt r begangen. Dies Beilagen 
konnte den Geist nicht erinulhigen , und es ist 
noch zu bewundern, dass der Aufstand solche 
Fortschritte gemacht halte* Wir wünschten uns 
Glück über die gute Nachricht. 

Bald kam auch wirklich das Corps des Ge- 
neral Szymanowski an , und ich schickte so- 
gleich dem Obersten Brzezanski den Befehl, nicht 
mehr zurückzukehren , sondern die Strasse nach 
Mieszkulz wirklich zu besetzen, und dem Ober- 
sten Sierakowski mit dem l8ten Regiment, 

6* 
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1200 Mann stark, in der nämlichen Richtung, 
den Befehl, nichts durchpassiren zu lassen, selbst 
dem stärksten Angriff Widerstand zu leisten , da 
ich bereit sei , ihn zu unterstützen. Eine Kano- 
ne schickte ich gegen Radziwiliszki , um einen 
Damm, der mitten durch Sümpfe ging, zu be- 
setzen. Dort Hess ich auch 300 Mann Cavalle- 
rie und meine übrige Infanterie zu Fuss, um 
ganz sicher von dieser Seite gegen den Feind zu 
sein. Das Corps, das mit General Szymanowski 
aukam, zählte beinah 3000 Mann Infanterie, mei- 
8tentheiJs Litthauer, und beinah goo Mann Ca* 
vallerie und 4 Kanonen. — Hierauf kam ein 
zweiter Adjutant von Gielgud mit der Meldung, 
dass er bestimmt zwischen ±2 und 1 Uhr an- 
kommen , und dass 2 Raketen das Signal znm 
Angriff geben würden. Wir erwarteten mit Un- 
geduld das Signal, und die Truppen hatten nichts 
gegessen« Denn kochen wollten wir nicht, weil 
das Zeichen jeden Augenblick erscheinen konnte. 
Der Mulh liess den Hunger vergessen. Bis 3 
Uhr Morgens warteten wir immer umsonst. Es 
fing schon an zu tagen; da kam wieder ein Ad- 
jutant und sagte, da keine Raketen vorhanden 
wären, sollten % Kanonenschüsse das Signal sein. 
Um 4 Uhr hörten wir endlich beide Schüsse 
und rückten sofort zum Angriff vor. 

Der General Szymanowski, der erst vor ei- 
nigen Tagen seine Ernennung bekommen hatte, 
fing nun mit mir einen Streit an, dass er den 
Angriff leiten wolle. Ich erwiederte ihm, dass 
ich älter sei und daher unter seinem Commando 
nicht stehen könne. Er berief sich aber auf den 
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Befehl, seine Kennlniss des Orts, da er schon 
einmal im Besitz desselben gewesen wäre, und 
sagte, dass ich dankbar sein solle, dass er mir 
aus der Noth geholfen habe; da, ich weiss nicht 
warum , die Meinung im Gielgud'schen Corps 
wie bei den Litlhauischen Gutsbesitzern umher- 
ging, dass ich mit meinem Corps abgeschnitten 
gewesen wäre. Um den Truppen nicht ein 
schlechtes Beispiel zu geben, liess ich ihn ge- 
währen, wie er wollte, zog meine Kräfte auf 
den linken Flügel des obenangeführlen Damms, 
dem wahren Punct des Angriffs der feindlichen 
Redoute gegenüber, wo der Berg die feindliche 
Position mit den Geschützen dominirte. Dem 
General Szymanowski überliess ich das Terrain 
vom Damm bis zum rechten See. Ich halte 
nicht mehr als das Bataillon des 3fen Jägerregi- 
ments, das wegen der grossen Verluste bei Ponie- 
wirz nur 500 Mann stark war; auf das 26te Regi- 
ment wie das Bataillon Matuszewicz, ganz neue 
Truppen ohne Bajonette, konnte ich bei einem 
Sturm nicht rechnen. Der General Szymanowski 
fing seinen Angriff damit an, dass er seine ganze 
Infanterie, in Tirailleurs zerstreut, vorrücken liess, 
und zwar so, dass sein rechter Flügel bis zur 
Mitte seiner Linie im Vorrücken an den See an- 
stiess! Ich schickte eine Compagnie meines Ba- 
taillons auf den Damm; eine Compagnie gab 50 
Mann zur Deckung der Geschütze; die übrigen 
Leute bildeten die Infanterie zu Pferd; die bei- 
den letzten Compagnien hielt ich in Reserve; 
und stellte 4 Geschütze auf die obenerwähnte 
Position. Darauf begann ich das Feuer« 



Digitized by Google 



— 86 — 

Da ich sali, dass General Szymanowski gar 
keine Reserve gebildet hatte, schickte ich mei- 
nen Adjutanten Hirosz mit der Bemerkung zu 
ihm, dass auf diese Weise die Infanterie in die 
Siadt nicht dringen werde. Er nahm aber die- 
selbe übel auf, und zeigte mit Freuden dem Ad- 
jutanten, wie schön Alles vorwärts ging. Aber 
seine Freude dauerte nicht lang! AU sich die 
Inianterie der Stadt nur auf einen Kartätschen- 
schuss genähert hatte , gab der Feind einige La- 
dungen, die er sogleich mit einigen hundert In- 
fanteristen, ans dem Gebüsch mit Geschrei her- 
ausdringend, unterstützte. Da zog sich die In- 
fanterie Szymauowski's in der Eile und in Un- 
ordnung zurück, so dass sie nicht mehr aufzu- 
halten war. Die feindliche Infanterie näherte 
sich so, dass die Kanoniere bei den Geschützen 
kaum ausdauern konnten. — Als ich dies be- 
merkte, liess ich meine beiden Compagnien in 
Colonnen zu halben Compagnien formiren, und 
befahl dem tapfren Major Jablonski , über den 
Damm gradezu nach der Stadt zu rücken. Diese 
Bewegung, in der grössten Ordnung ausgeführt, 
hielt den Feind auf, und gab der Infanterie des 
Generai Szymanowski Muih und Zeit, sich zu 
lassen. Sie fing auch an, gegen die Stadt wie- 
der vorzugehn ; wobei ihr die Tapferkeit des 
Generals Szymanowski zum Musler diente. Kaum 
wird man mehr persönliche Tapferkeit je sehen, 
als dieser General bei dieser Gelegenheit entwi- 
ckelte. Sein Mantel war von Kugeln durchlö- 
chert; so weit ich mich zu erinnern weiss, auch 
sein Pferd getödtet. Nichts hielt seinen Mutb 
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auf; aber nichts auch konnte der Unordnung, 
mit welcher er den Angriff angefangen, abhei- 
len. — Indessen schrill der Major Jablonski in 
seinem Angrifl' weiter vor. Die feindliche [nian~ 
leiie wich» Schon war er nahe au der Batterie 
des Feindes, der in dem Augenblick von der 
Seite , wo G i e 1 g u d angreifen sollte , nicht ge- 
drängt werden musste; denn er brachte noch 3 
Kanonen gegen uns herbei, durch die er ein hef- 
tiges Kartätscheufeuer unterhielt. Dies brachte 
viel Verlust in die tapfern zwei Cotnpagnien. 
Der Oberstlieuleuant Jablonski wurde durch Kar- 
tätschenschüsse verwundet vom Pferd geworfen. 
Die Infanterie besetzte jedoch, einige Häuser, die 
rechts vom Damm einen guten Schuss von der 
Stadl entfernt lasten, die aber leider von Holz 
gebaut waren , wahrem! die in der Stadt , meist 
von Stein, der feindlichen Infanterie bessern 
Schulz boten. 

Nach dem Fehlschlagen dieses Angriß« dauerte 
das Hand (euer noch eine lange Meile fort, ohne 
jedoch zu einem Resultat zu Iii h reu. Der Feind 
konnte nicht vorrücken , da ihn meine Infanterie 
iu den Häusern aufhielt. Während aber die In- 
fanterie des Generals Szymanowski nicht mehr 
zusammenzubringen war — (der wackre Mann 
vergoss darüber Thränen) — sah man in dem 
Augenblick , dass der Angriff vou Seiten des 
Gielgud' sehen Corps lebhafter geführt wurde« 
Da aber hier nichts beisammen war, um ihn auch 
von unsrer Seile zu erneuern, so zog der Feind 
wiederum die Kanonen von der Stellung gegeu 
die Angriffe des GieJgud'scheo Corps. Schwer* 
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lieh wird man eine so schöne Vertheidigung se- 
hen, wie sie liier der Russische Befehlshaber 
mit Namen Krukow führte* Der Major Jaroma 
vom 7ten Regiment war schon in der Stadt und 
hatte schon einige 100 Gefangne gemacht, die 
er aus Mangel an eskortirenden Truppen in die 
Häuser einsperrte. Krukow sog seine Streit- 
kräfte zusammen, und machte einen so heftigen 
Angriff auf Jaroma, der gar nicht unterstützt 
wurde, wiewol Gielgud über 7000 M. stark war, 
dass Krukow die Gefangnen wieder abnahm und 
der wackre Jaroma stark verwundet in seine 
Hände fiel. Fast Niemand coromandirte im Giel- 
gud'schen Corps. Gielgud sass in seinem Wagen, 
und Chlapowski, in seinen Mantel gehüllt, 2 
Kanonenschüsse vom Corps entfernt. Gen. Ro- 
land bat, als Jaroma in der Stadt war, drin*- 
gend um ein neues Bataillon ; es wurde aber 
kein Befehl gegeben. — Auf meiner Seite wollte 
ich den Augenblick benutzen, als ich den Feind 
so beschäftigt sah, was mir das Abziehen der 
Kanonen und das lebhafte Feuer auf der andern 
Seite kund gab. Da ich aber keine Infanterie 
zur Hand hatte, schickte ich dem Regiment Ra- 
dyszewski den Befehl, in Colonnen vorzurücken. 
Darauf ritt ich zu der Eskadron des 3ten Uhla- 
nenregiments, die hinter dem Berge dicht an mei- 
nen Kanonen stand, und forderte einen Unter- 
offizier und 12 Leute als Freiwillige auf, um sie 
an der Spitze einer Litthauischen Eskadron vom 
Szymanowski'schen -Corps zu stellen, und sie in 
der grössten Eile über den Damm in die Stadt 
zu werfen. Statt ±% Manu ritten 35 vqr, uud 
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der tapfre Ca pitain Ostrowski. Kaum wandte ich 
mich um, ihnen zu zeigen, wo die Eskadron 
stände , so sah ich mit Erstaunen dieselbe, die 
der tapfre Narbut kominandirte und in welcher 
seine 3 Söhne standen , iin grÖssten Gallopp 
schon ganz nah an der Stadt auf dem Damme 
reiten. Dies thaten sie, dem Rath und Beispiel 
des Lieutenants Mielzyiiski folgend, der von Giel- 
gud's Seite um den See herum zu uns gekom- 
men war, um zu sehen, was bei uns geschah. 
Wie ich diese bereits so vorgerückt sah, schickte 
ich die ganze Eskadron nach, um mit bedeuten- 
derer Masse mehr zu wirken , und ritt zur In- 
fanterie gegen die Häuser zu, um auch sie der 
Cavallerie zu Hülfe zu schicken. Es war aher 
schon zu spät! Kaum hatten die Litthauer unter 
Narbut die Stadt erreicht und kaum waren ihnen 
die 25 Pferde unter Qstrowski nachgekommen, 
so gab der Feind von seiner Redoute Karlätschen- 
sch usse . auf Ostrowskis Detachement. Der tapfre 
Kapitaiu erhielt 16 Wunden, und sein Detache- 
ment litt so viel, dass nur 8 davon zurückka- 
men, die sich nicht mehr zu uns, sondern links 
bei der Redoute vorbeiziehend, mit Gielgud ver- 
einigten. In dem nämlichen Augenblicke sperrte 
eine Colonne feindlicher Infanterie die Gasse so, 
dass der Major Janowicz mit dem Rest der Es- 
kadron des 3ten Regiments nicht mehr in die 
Stadt eindringen konnte. Er selbst sah sein Pferd 
getödtet; viele waren verwundet. Von der Es- 
kadron des Narbut kamen nur 25 lebend heraus; 
alle wurden getödtet, er selbst mit seinen 3 Söh- 
nen grausam ermordet. Hätte ich die Altake an- 
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der Stadt war. so war sie bestimmt gewonnen 
und der Feind hätte das Gewehr strecken müssen» 
Dazu gehörten allgemeine Dispositionen, die 2 
genau mit einander übereinstimmende Uhren 
sehr leicht hallen bewirken können. Aber so 
gut die Verteidigung geleitet wurde, so schlecht 
der Angriff. An kühnen Attaken fehlte es, wie 
wir gesehen haben, nicht; an Ordnung aber und 
guter Disposition überall. Einen gegründeten Vor* 
wurf machte man dem Obersten Sierakowski, der 
von seiner Seite gar keinen Angriff unternahm 
und doch 1200 regelmässige Infanterie und mehr 
als 800' Cavallerie hatte, die gar nichts wagten. 
Sierakowski entschuldigte sich zwar gegen mich, 
dass er nur Befehl gehabt habe, den Feind bei 
seinem Auszuge zu attakiren. Die Entschuldi- 
gung war aber grundlos; denn sobald wir den 
Angriff verspätet sahen , schickte ich ihm den 
Befehl, die Stadt anzugreifen, sobald er sehen 
und hören würde, dass wir es ihälen. Halte 
ich nicht meine Gedanken immer auf das Corps, 
das ich bei Poniewirz verliess, gerichtet gehabt, 
so hätte ich selbst dort das Commando genom- 
men. Die Stellung aber war wegen des grossen 
Sees nur in einer Stunde zu erreichen ; und diese 
wollte ich in einer solchen Lage nicht verlieren. 
Indessen, da wir die Richtung gegen Mieszkutz 
durchaus später nehmen mussteu, war die Uu- 
thätigkeit Sierakowski'* etwas zu entschuldigen, 
da er gewissermassen eine Colonnenspilze bildete, 
hinter welcher wir uns mit Gielgud vereinigen 
konnten. 
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Nack diesem Angriff wollte die Infanterie schon 
gar nicht mehr corrüeken. Die meinige, die des 
3ten Bataillons, zählte mit der Infanterie zu Pferd 
schon nicht mehr als 300 M. Die übrigen waren 
getödtet oder schwer verwundet und hatten nicht 
mehr noch als 6 Palronen auf den Mann. Das 
26*tc Regiment halle sehr viel vom Kanonen/euer 
gelitten. Denn da der Feind von .Gielgud fast 
nicht mehr angegriffen wurde, stellte er gegen 
uns mehr Geschütz auf, das in den Colonnen 
• grausamen Schaden anrichtete. Wenige von uns 
waren unverwundet; ich selbst bekam einen leich- 
ten Schuss an die Brust, ohne mich jedoch zu 
verwunden; mein Adjutant, der Kapitain Bystrza- 
nowski, einen in den Fuss. Der Angriff war 
nicht mehr zu erneuern. In dem Augenblicke 
kam auch ein Adjutant von Gielgud, er habe 
schon den Angriff aufgegeben und den Rückzug 
gegen Kmszany angefangen; er berufe mich und 
Szymanowski zu sich, um uns mündlich seine 
Befehle zu geben. Szymanowski kam zu mir, 
um zu fragen, was ich zu thun gedächte. Ich 
sagte ihm , es sei unmöglich die Colonne ohne 
einen Anführer zu lassen, da sie nach einer mis« 
lungenen Schlacht in Unordnung sei und ihr 
eine grosse Gefahr drohe; denn wir halten eben 
erfahren, dass G i el g ud s Bagagen, die, Golt weiss 
durch welchen Zufall oder Befehl, was bei Giel- 
gud gleich war, sich auf der Strasse von Szaw- 
lany, fast ohne alle Bedeckung, befanden, von 
einer starken Russischen Colonne angegriffen und 
genommen worden seien. Wie ich es später per- 
sönlich vom General Dellingshausen erfuhr, machte 
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dieser die grosse ßente, da die Bagagen, bei de- 
nen zwar auch die Ausrüstungen für die neuen 
Truppen sich befanden, aus -»Tausend Wagen 
bestanden ! Der General Szymanowski , der mir 
jezt nun nicht mehr widersprach, sah selbst ein, 
der ßefehl sei unvernünftig. Ich schlug ihm da- 
her vor, sich allein hinzubegeben, während ich 
miterdess die Colonnen in Ordnung bringen und 
sie in der Richtung nach Kurszany fuhren wolle. 
Er ritt auch wirklich fort, sah aber bald, dass 
auch für ihn der Umweg zu gross war, und dass 
er seine Truppen so nicht verlassen könne, 

Ich sage immer, dass man Gielgud der Ver- 
rälherei nicht beschuldigen könne. Seine Befehle 
aber waren so gegeben, dass sie der grösste Feind 
nicht vortheilhafter lür sich hätte ausstellen kön- 
nen. Hier haben wir wiederum einen Beweiss 
von seiner vorzüglichen Unfähigkeit; oder ich 
muss es glauben : dass ohne Einverständniss mit 
dem Feinde Er und sein Ratbgeber mein Corps 
hier zu Grunde richten wollte, damit wir alle, 
wie sie es wollten, nach Preussen uns zu flüch- 
ten gezwungen sein möchten. Die Richtung, die 
er nach Kurszany nahm, war überfehlerhafr. In 
unserer Lage war die nach Mieszkutz die ein- 
zige, die wir hätten einschlagen können. Von 
da blieben uns drei Auswege; der gerade Weg 
über die gar nicht oder schwach besetzte Haupt- 
stadt Mitau, — - der Weg gegen Dünaburg und 
von da nach Polen (den ich selbst mit solcher 
Mühe später ausführte), — - und auch der schmach- 
volle Weg nach Preussen, den er einschlug. Denn 
wenn ich auch von Kurszany noch zurück kam, 
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so müss man dies nur dem Ungeschick der Rus- 
sischen Generale zuschreiben, wie wir es nur zu 
oft sehen werden. In Kurszany war ich schon 
mit meinem Corps wie der Fisch im Hamen, der 
dem Fischer wieder entschlüpft. Wollte er aber 
doch die Richtung nehmen, so hätte er wenig- 
stens mich zuvor mit meinem Corps an sich zie- 
hen und selbst die Position so lange, bis ich an- 
gelangt wäre, halten sollen, da der Weg nach 
Kurszany dicht hinter seinen linken Flügel führte, 
ich aber den grossen See rechts umgehen, dann 
die Strasse von Mieszkutz perpendikulair durch- 
schneiden, Und dann wegen grosser MoraVte mich 
wieder so an Szawle nähern musste, dass ich 
auf Kanonenschuss vorbeizog. Statt dessen zieht 
er sich eilig zurück, lässt mich die gefahrliche 
Richtung nehmen, wo ich dem Feinde die Flanke 
biete, und ruft obendrein noch mich und den 
Szymanowski zu sich. 

Ich schickte also meinen Adjutanten zurück, 
nm die Colonne der Bagagen und Verwundeten, 
wie der Caissons und 4 Geschütze auf den Weg 
zu bringen, und hielt die Position, um den Feind 
nicht debouchiren zu lassen, mit 2 Geschützen 
unter Deckung der Ueberbleibsel vom Bataillon 
des dten Reg. Bald rückte die feindliche Infan- 
terie vor; ich wiess sie aber mit sparsamen 
Kartalschenschüssen immer zurück* Dies dauerte 
etwa eine Stunde, bis ich den Rapport bekam, 
dass meine Colonne schon in bestimmter Ord- 
nung auf den schlechten Wegen, die sie zu pas- 
siren hatte, sich befand. Nun zog ich mit den 
■ Kanonen zurück und überliess die Arrieregarde 
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dem Major Janowicz mit Jen Ueberbl ei bsein der 
Eskadron vom Sien Uhianenreg. und der reiten- 
den Infanterie. Auf diesen Ollizier konnte ich 
mich von Tage zu Tage immer mehr verlas- 
sen, und er wurde auch später der ausgezeich- 
netste Offizier in meinem ganzen Corps. Als ich 
zu der Colonne stiess , fand ich den General 
Szymanowski , der auch eingesehen hatte, dass 
er bei Gielgud unnütz , hier aber unentbehrlich 
sei ; denn es waren von Gielguds ßagagen viel 
Flüchtlinge angekommen, welche die Unordnung 
im Corps vermehrten. Ich fand in ihm hier 
eine wahre Hülfe. — Ohne Mitleid liess ich die 
unnöthigen Wagen, die nicht mit Verwundeten 
beladen waren, ausspannen und die Pferde so* 
gleich der Infanterie übergeben, welche nach die- 
sem Gefecht 130 Mann stark wurde. Der Feind 
wollte uns nachrücken; die Kaltblütigkeit aber 
des Major Janowicz hielt ihn zurück« Ein gros- 
ses Glück war, dass er keine Cavaüerie hatte, 
uud ein noch grösseres, dass von dem Corps, 
das ich an der Niewiaza verlassen, sich gar nichts 
zeigte. 

Nach einem halbstündigen Marsche bekamen 
wir noch einen Zeddel, mit Bleistift geschrieben, 
vom General Gielgud, in dem er uns benachrich- 
tigte, dass der Feind in ausserordentlicher Stärke 
über Podubissa und Kurtowiany ihm nachkäme. 
Auch diesem sollten wir nach seinem Schreiben 
die linke Flanke bieten! — Zugleich sagte mir 
der Adjutant, Gielgud habe dem Obersten Siera- 
kowski, der quer auf der Strasse von Mitau 
Szawle gegenüber die Position hielt, den Befehl 
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gegeben, «ich nach Kurszany zu ziehen. — In 
Besorgnis*, dass Oberfit Sierakowski diesen Be- 
fehl nicht ausführe, gab ich das Commando der 
Colonne an General . Szymanowski und ritt in 
grössler Eile nach der Position gegen Szawle 
zu. Sierakowski aber, dem man militärisches 
Talent nicht absprechen kann, halle die Wich- 
tigkeit der Stellung, und dass sie zur Deckung 
meines Corps so nölhig war, zu klar eingesehen, 
um dem Befehle zu gehorchen. Ich erwartete 
dort die Colonne Szymanowski. Da sie nach 
einer Stunde nicht zu sehen war, schickte ich 
einen Offizier mit wenigen Uhlanen f dass er sich 
nach Szymanowski erkundige. Dieser ritt auf 
der Hauptstrasse gegen Mitau zu, und kam mit 
der Nachricht zurück, die Colonne sei nirgends 
zu sehen. Ein zweiler Offizier brachte nach ei- 
ner halben Stunde denselben Rapport zurück. 
Erst der dritte brachte die Nachricht, Szyma- 
nowski habe einen andern Weg gegen Kurszany 
genommen. Dies war schwer zu glanben. Die 
Gegend war mir gegen Norden als so sumpfig 
beschrieben worden , dass , nach Meinung der 
Einwohner, Kanonen sie unmöglich passiren konn- 
ten» So wartete ich darum drei Stunden hier* 
Als es mir nun aber klar wurde, dass er wirk- 
lach diese Richtung genommen, da der Weg, wie- 
wol sumpfig, doch viel kürzer war, so mochte 
ich nicht länger warten. Kaum ergriff meine 
Infanterie das Gewehr, so gab der Feind , glau- 
bend dass ich ihn angreifen wolle, uns einige 
Kanonenkugeln, mit denen er mich auch, so 
lange ich ihm erreichbar blieb, verfolgte. Sobald 
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ich eine Anhöhe gewonnen, wo ick die ganze 
Gegend übersehen konnte und das Feuer mir kei- 
nen Schaden mehr that, nahm ich eine Stellung. 
Dehn man sagte mir, der Feind rücke wirklich 
von Kurtowiany her vor, und ich wollte doch 
im Fall der Noth Szymanowski unterstützen. 
Als mich aber nach einer guten halben Stunde 
ein Offizier daran erinnerte, dass die Truppen 
seit 40 Stunden nicht gekocht, zog ich nach 
Kurszany ab. Auf dem Wege kamen einige junge 
Offiziers vom iten Uhlanenregiment zu mir, um 
mich zu bitten j den Oberbefehl zu übernehmen; 
denn sie hatten schon alles Zutrauen sowol zu 
Gielgud als zu Chlapowski verloren; Ich gab 
ihnen die Antwort, dass ich glaubte, in Kurszany 
werde Gielgud seine Stelle selbst niederlegen, 
und ich würde sie* wenn man mich wählen sollte, 
mit Freuden annehmen. Weiter im Walde auf 
dem halben Wege von Kurszany traf ich die 
Gielgud'sche Colonne, bei der Roland und Oberst 
Pienlka sich befanden. Diese begrüssten mich, 
als hätten sie die Hoffnung j mich je wieder zu 
sehen , aufgegeben gehäbt und meine Colonne 
verloren geglaubt* Bald zog auch die Colonne 
Szymanowski an. Da erfuhr ich, dass sie wirk*- 
lich den sumpfigen Weg genommen, aber nach 
starken Anstrengungen wieder auf die Strasse 
zurückgekehrt und hinter mir bei Szawle vorhei- 
marschirt war. Dies zeigte, welche falsche Nach- 
richten Gielgud vom Feinde hatte und wie schwäch 
dieser uns verfolgte. Gielgud und Chlapowski 
waren schon in bequemen Wagen nach Kurszany 
voraus gefahren) um dort zu speisen* 
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Viertes Kapitel« 



Kriegsrath in Kurszany. Trennung der Corps» An- 
tritt meines Rückzugs. — Treffen bei Malata* 

Nachdem das Corps ausgeruht hatte, mar- 
chirten wir nach Kurszany, wo wir bei Sonnen- 
untergang ankamen. Die Befehle für die Stel- 
lung der verschiednen Corps waren schon gege- 
ben. Das meinige sollte durch die Stadt und 
die Brücke über die Windawka, dort ein Canal, 
gehen. Kaum hatte ich die Stelle erreicht und 
mein Corps in Position gestellt, als ich den Be- 
fehl erhielt, nach dem Hauptquartier, das in 
die Probstei von Kurszany verlegt worden, mich 
zu begeben. Dort fand ich meine reitende In- 
fanterie, die Gielgud als eine Wache für das 
Hauptquartier um die Probstei gestellt halte. 
Auch bekam ich den Befehl, eine starke Abthei- 
lung Infanterie zurück zu schicken , um die Ar- 
rieregarde zu bilden, und eine feste Stellung auf 
der Hauptstrasse * die durch einen Wald ging, 
zu besetzen. Wie ich heute die Disposition an- 
sehe , kann ich nicht anders glauben, als dass 
man bestimmt mein Corps in Unordnung brin- 
gen wollte^ Man liess mich den weitesten 
Punkt der Position hinter der Windawka einneh- 
men, dieArrieregarde gegen Kurszany bilden, und 

7 
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meine reitende Infanterie mitten im Dorfe auf- 
stellen, da doch zwischen meiner Arrieregarde 
und meinem Corps das ganze Gielgud'sche und 
Chlapowski'sche Corps und der ganze Lillhauische 
Aufstand lagerte. 

Als ich in der ProbsLei anlangte, sagte man, 
dass gleich ein Kriegsralh berufen werden solle. 
Ich bat dies bis zum andern 'läge zu verschie- 
ben , da wir Alle so erschöpft waren, dass das 
Gemüth auch der Ruhe bedurfte. Ausserdem, 
sagte ich, wäre es unmöglich, gleich in der Frühe 
Bewegungen vorzunehmen, weil die Truppen zu 
sehr ermüdet seien. Man ging auch darauf ein. 
Chlapowski schlug mir aber vor, beständig in 
der Probstei die Nacht zuzubringen; ich schlug 
es durchaus ab, weil mein Corps zu entfernt 
sei, sah aber wohl ein, dass er mir seine Ge- 
sinnungen, die ganz muthlos waren , einflössen 
wölke. — Kaum hatte ich mein Quartier , das 
in einem Garten hinler der Windawka lag, er- 
reicht, als ich plötzlich viele Flintenschüsse hörte, 
und das Gielgud'sche Corps in der grÖssten Un- 
ordnung nach der Brücke zuzudrängen begann. 
Man sagte mir, dass eine Masse feindlicher Ca^ 
vallerie uns überfallen habe. Ich nahm in der 
Eile eine Compagnie des lßten Regiments und 
stellte sie bei der Brücke auf, um den Feind, 
sollte er zu mir dringen, zu empfangen. In dem 
Augenblick erhielt ich den Befehl, mit dem gan- 
zen Corps die Windawka zu passiren , und den 
Feind zurückzuschlagen. Dieser Befehl war gar 
nicht auszuführen. Alles drängte über die Brücke, 
Verwundete und Bagagen, mit denen die Stadt 
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überfüllt war. Es fing schon an finster zn wer«* 
den und mein Corps hatte sich in die Mitte de« 
Gedränges verloren, ßald ruckt Gielgud mit sei- 
nem Stabe nebst dem General Tyszkiewicz an, 
und stellte sich hinter die Brücke. Da wurde 
das Schimpfen gegen Gielgud so laut) dass ihm 
die jüngern Offiziere von seinem eignen Corps 
fast ins Gesicht fluchten und er nur zu gut alles 
hören konnte. Nach einer halben Stunde zeigte 
sich der Allarm falsch* und Alles kehrte auf sei- 
nen Platz zurück. Es war ein Detachement von 
Insurgenten gewesen , das eben zu uns sliess* 

Den andern Tag ritt ich in den fcriegSrath, 
wo sich schon mehre versammelt fanden. Indes- 
sen schickte Chlapowski , ohne die Entscheidung 
des Kriegsraths zu erwarten, die ßagagen des 
ganzen Corps schon in der Richtung gegen die 
Freussische GränZe nach Lukniki zu. Gielgud 
sass mit einem kranken Fusse, wie es mir scheint, 
nur um des Decorum's Willen, da. Da sagte er 
zu uns > die Truppen wären in so schlechtem 
Zustande, die Artillerie ohne Munition, die Sap- 
peurs und Pontoniers-Gerhlhe Verbrannt 1 und 
klagte im Allgemeinen über die Demoralisation 
der Truppen als den Grund, der uns den Krieg 
in Litlhaueh nicht weiter zu fuhren erlaube. Es 
wurde viel von verschiedenen Personen gespro- 
chen. Ich schwieg, um die Ansichten mt ver- 
nehmen , da ich immer erwartete nach der Mei- 
nung, die mir der Brief des General Roland ge- 
geben , dass die Absetzung Gielguds der Zweck 
des Kriegsrathes wäre. Als ich aber merkte, 
dass davon gar nicht die Rede war, und man 

7 * 
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mir das Projekt der Theilung des Corps besprach 
und Alles als in trauriger Lage beschrieb, nahm 
ich das Wort und sagte: „Wir sprechen viel über 
unsre Lage; wir klagen über den schlechten Geist 
der Truppen, und keiner von Euch, meine Her- 
ren , hat noch den eigentlichen Grund der De- 
moralisation berührt, ich frage Sie alle , meine 
Herren, gestehen Sie offen ein, liegt er nicht in 
dem Mis trauen, welches das ganze Corps gegen 
den Generai Gielgud gefasst hat? Ich bin also 
der Meinung, er solle seine Stelle niederlegen, 
und wir einen andern wählen. Ich bin der Erste, 
der dem gewählten Anführer, im Fall er jünger 
wäre als ich, gehorchen würde." — Der Oberst 
Oborski vom 7ten Regiment unterstützte meine 
Rede, auch der Oberst ßrzezadski; die übrigen 
aber schwiegen. Nur Chlapowski, Szymanowski, 
Oberst Pientka uud Oberstlieutnant Wisniewski 
widersetzten sich dieser Meinung. Die Generale 
Chlapowski und Szymanowski sagten , bei der 
Armee solle nichts gelten als Subordination; 
Pientka oder Wisniewski, glaube ich, sagte: „Sie 
rathen dazu, weil man leicht einsehen kann, 
dass man Niemand als Sie und Chlapowski wäh- 
len werde; und beide doch jüngern Grades als 
Gielgud und Roland sind." Vergeblich war mein 
Beweis, dass die ausserordentliche Loge, in der 
wir uns befänden, Alles bei Seite setzen hiesse, 
die allgemeine Rettung und das Wohl des Vater- 
landes Allem vorgehen müsse. General Gielgud 
sagte zu mir: „Sie glauben, dass ich unfähig 
bin; wären aber die Zeiten andere, so würde 
ich Sie wegen Ungehorsams vor ein Kriegsgericht 
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stellen, da Sie meine Befehle nie ausgeführt ha- 
ben.'* Ich antwortete ihm ohne den geringsten 
Zorn: dem Urlheile könnte ich ganz ruhig ent- 
gegensehen, und zeigte den Befehl, den er mir 
für den Angriff auf Wilna gegeben , und bewies 
ihm, wie alle seine Befehle in dieser Art ausge- 
geben waren. Später habe ich aus dem Rapport 
des Generals Roland schon aus Preussen ersehen, 
dass Gielgud in demselben Augenblick, wo er 
mir diese Vorwürfe machte, den Obersien Koss 
mit einer Cavalleriebrigade neuer Truppen, einem 
Bataillon vom 4ten Jägerregimen le und 2 Ge- 
schützen, bei dem Punkte, wo er am Niemen 
die Brücke bauen wollte, ganz vergessen 
hatte. Zwei Tage nach der Trennung in Kur- 
szany vereinigte er sich erst mit Roland. Zu 
gleicher Zeit ein neuer Beweis, dass wir wirk- 
lich gar nicht verfolgt wurden. Da schwieg er, 
und es malt seinen Charakter deutlich , dass er 
die Diskussion weiter führte, ohne einen Zorn 
gegen mich lautbar zu machen. — Da ich sah, 
dass Chlapowski durchaus nicbt erlaubte, dass es 
zu einer Anfuhrerwahl komme, und er sagte, dass 
er nichts als blinde Subordination kenne, nahm 
ich noch einmal das Wort und sprach : „Unsre 
Lage ist ausserordentlich ; so müssen wir auch 
zu ausserordentlichen Mitteln schreiten. Und je 
mehr unsre Lage gesunken ist, desto mehr Ener- 
gie müssen wir entwickeln. Da ich aber einge- 
stehen muss, dass ausser den groben Militairfeh- 
lern des General Gielgud die Schwäche und Un- 
Ihatigkeit der gewählten Regierung unser Uebel 
herbei geführt hat, dass die wirklichen Tugen- 
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den des elirenwerthen Mannes Tyszkiewicz wegen 
seiner Kränklichkeit der schwierigen Aufgabe 
nicht gewachsen sind, so schlage ich den Plan 
vor, einen Diktator zu wählen, welcher nachher 
auch den Oberbefehlshaber ernennen kann, und 
stelle zu diesem Posten den tapfern Staniewicz, 
Marschall des Distrikts von Rossienie, vor." — 
Aber die Geniüther waren zu stark gesunken, um 
ein tucfetiges Mittel ergreifen zu können. Fast 
mit Mitleid ward mein Vorschlag aufgenommen. 
General Szymanowski sagte, wir seien von der 
Frage, die der kommandirende General vorge- 
legt, abgekommen. Sie sei gewesen, zn bestim- 
men, ob wir uns in kleine Corps theilen oder 
beisammen operiren sollten. Und da es schien, 
dass die meisten Stimmen für die Theilung wä- 
ren, so solle man sogleich zu dieser schreiten. 

Man begann gewissermassen schon damit, als 

erst Oberst Sierako wski hereintrat. General Szy- 
manowski sagte zu ihm, fast einstimmig sei man 
für die Tfoeilung. Oberst Sierakowski aber, dem 
ich nachsagen muss, dass er sich mit mir nicht 
verabredet hatte, erklärte, nur von eignem Ehr- 
gefühl geleitet, die Sache sei zu wichtig, als dass 
sie nicht votirt werden mftsste. Wir waren zehn 
oder zwölf Stimmende-, zehn kann ich mich aber 
nur erinnern. Die Stimmung fiel also aus: 



Wisniewski (Ingenieur.) Sierakowski. 



Roland 
Szymanowski 
Chlapowski 

Borkowski (ites ühlari.) 



Für 



Gegen 
Dembinski 
Brzezanski 
Oborski 
Pientka 
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Da die Stimmen gleich waren, so entschied Giel- 
gud mit einer Stimme für die Th ei Jung, 411 der 
auch sogleich geschrittten wurde. Das erste Corps 
sollte Roland anführen; für diesen aber führte 
Szymanowski das ganze Gespräch', das zweite 
Chlapowski, und ich das dritte. Die Richtungen 
waren einem jeden freigestellt. Es wurde aber 
bestimmt, so weit die Befehle des Generals Giel- 
gud uns erreichten, müssten wir ihm gehorchen. 
Auch wurde gesagt, dass es diesem freistünde, zu 
welchem Corps er sich begeben wolle. Ich sah 
zu deutlich, dass die Direktion nur ein Vor wand 
war, und dass man an nichts dachte, als Preus- 
sen zu erreichen. Laut wollte man es nicht ge- 
stehen; es war aber zu sichtbar. Die Generale 
Roland und Szymanowski sprachen indess von 
Polangen, Chlapowski, dass er sich gegen den 
Miemen werfen und längs des Flusses hinauf ge- 
gen Kauen hin, bis er nicht Gelegenheit lande, 
den Niemen zu passiren. Oberst Sierakowski setzte 
aber Alle durch deu Vorschlag in Verlegenheit, 
die Direktion durch das Loos zu bestimmen. 
Szymanowski aber antwortete ihm mit Umschwei- 
fen, wie man wol die Worte suchen muss, wenn 
man keine gute Antwort zu geben hat. Dies 
brachte die , welche mit mir marschiren sollten, 
zum Lachen , und von da an vei hehlte man we- 
niger seine Absicht nach Pretissen. Chlapowski 
wollte sogar, man sollte mir das vorhandne Geld, 
38000 Fl., so wie alle Munition übergeben. Denn, 
sagte er, nur Dembinski allein wird sich noch 
schlagen ; — wir aber — damit machte er ein 
Zeichen mit der Hand, als wollte er sagen, mit 
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uns ist Alles aus. Ick bat mir aus, dass kein« 
Truppen Veränderung in meinem Corps geschähe, 
und das« es Jedem , der mit mir gehen wolle, 
freistünde. Auch er bat ich mir einige alle Sol- 
daten, weil diese alle die Schwimmschule durch- 
gemacht hatten , damit ich ordentliche Schwimm 
iner bekäme. Man gab mir 9 Schwimmer, und 
meine Sappeurs wurden bis auf 40 Maun ver- 
mehrt. Der schlechte Wille gegen mein Corps 
war sichtbar» Bald sagte man mir, ich hülle zu 
viel Kanonen; dann wollte man mir wieder mehr 
zuwerfen. An Geld bekam ich keinen Groschen, 
obwol ich nur hundert Poln. Gulden in meiner 
Kasse hatte. Auch die Patronen, welche für 
meine Infanterie durch einen Befehl des Gielgud 
bestimmt waren, weigerte sich der General Ro- 
land auszuliefern , und ich musste sie mit Ge- 
walt nehmen lassen. Der Oberst Sierakowski 
kam in einen Streit mit dem General Chlapowski, 
wobei er beweisen wollte, dass wir uns noch 
länger in Litlhanen halten könnten, auch mit 
dem ganzen Corps die Richtung nehmen« die ich 
vorschlüge und amfuhren wolle, um dadurch 
länger die feindlichen Truppen in Litthauen zu 
beschäftigen. General Chlapowski, der nichts 
Haltbares ihm entgegnen konnte, sagte zu ihm: 
,,Sie haben stärkere Lungen als ich} darum will 
ich nicht streiten ! " 

Nachdem der Kriegsralh zu Ende war und 
da schon Alles gegen Lukniki raarschirte, gestand 
mir General Chlapowski offen , es bleibe nichts 
übrig als sich nach Preussen zu werfen j „denn," 
sagte er, „eine allgemeine Revolution sei täglich 
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zu erwarten; die Leule beim Leben lassen , sei 
also unsre erste Pflicht." Weil ich erfahren 
wollte, wie weit er und Gielgud im Einverständ^ 
niss wären, stellte ich mich unwissend und sagte 
diesem: „Sie haben ja den JNiemen zu passiren, 
um nach Preussen zu rücken." Da zog Gielgud 
hastig eine Charte aus dem Busen und zeigte 
mir mit Freuden die 20 Meilen lange Strecke von 
Georgenburg nach Memel, wo der Nietn en durch 
das Preussische Gebiet geht. Da wurde mir ihre 
Absicht ganz klar, wie auch meine gefährliche 
Lage. Ich sah mich allein mit meinen Truppen 
in einem Lande gelassen, das zweimal in drei 
Monaten einen Aufstand gemacht und zerstreut 
gesehn halte, ohne Geld, mit geringer Munition*, 
und zehn mal stärkeren Feinden gegenüber. Es 
war ein schwerer Augenblick. Aber mich über- 
kam eine solche Verachtung wegen jenes Betra- 
gens, dass raein Muth daran erstarkte. Jn die- 
sem Augenblicke bat man mich, hei auszukom- 
men; die Ofliziere hätten mir etwas zu sagen, 
ich glaubte, es sei eine Deputation von jenen 
Offizieren, mit denen ich Tags zuvor gesprochen, 
und die mir das Commando angetragen hatten. 
Die Sache stand aber anders. Wie mir jetzt die 
Offiziere erzählen, soll Chlapowski das Gerücht 
verbreitet haben, ich würde den Oberbefehl 
nicht annehmen, weil ich einen kühnen, unaus- 
führbaren Plan hätte , und er selbst ziehe mit 
seinem Corps den kürzesten Weg nach Polen zu- 
rück. Die Deputation bestand daher aus i2 oder 
15 von meinen eignen Cavallerie- Offizieren, die 
mich baten, ich solle doch überlegen, was am 
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Sichersten auszuführen sei. „Wir sind," sagten 
»ie, „immer voll Zutrauen unter Ihrer Anfuhrung, 
Herr General, ins Gefecht gezogen; schon so oft 
Laben wir uutcr ihnen gefochten; aber jetzt re- 
det mau uns ein, dass Sie noch in Litthauen 
bleiben, und einen zu kühnen Zug ausfuhren, 
ja den Krieg allein führen wollen, der doch 
Gielgud mit seiner ganzen Macht zu schwer war» 
Wir hören, General Chlapowski geht gerade nach 
Polen zurück. Wir wollen Sie nicht verlassen, 
bitten Sie aber doch , die Sache mehr zu be- 
denken." Ich erwiederle ihnen etwas scharf: 
„Meine Herren, ich will ihnen meine Meinung 
über die Richtung, die das Chlapowski'sche 
Corps nimmt , nicht eröffnen. Gott gebe , dass 
er es nicht lange Zeit bereue. Der Weg, auf 
welchem ich Sie fuhren will , ist zwar gefahr- 
voll , vielleicht aber giebt der allmächtige Gott, 
dass wir noch eher auf ihm nach unserm Lande 
zurückkommen , als die, welche eine andre Rich- 
tung einschlagen. Was ich Ihnen sagen kann, 
ist das, dass iür die Ehre unsrer Waffen kein 
andrer übrig bleibt, was uns immer für ein 
Schicksal treffen möge. Jedoch will ich Ihnen 
weder als Camerad zureden, noch als Befehls- 
haber gebieten; ich sage Ihnen nur, dass, wenn 
Sie mir nicht folgen wollen, ich doch 10 Leute 
im ganzen Corps mit gutem Willen zu finden 
hoffe, die mein Loos werden theilen wollen. 
Mit diesen gehe ich dann weiter; von der be- 
schlossenen Richtung weiche ich aber nicht ab!" 
— Einstimmig erklärten sie sich darauf bereit, 
mir zn folgen. Eben dieselbe Erklärung thaten 
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mir die Cavallerie des Staniewicz und Herubowicz 
(ohne Wissen ihrer Befehlshaber), die Cali scher 
Cavallerie, 300 stark*), und die Reiterei des 
taufern Capitains Lisiecki. — Der Oberst Siera* 
kowski ritt zur Infanterie, um sie zum Marsche 
vorzubereiten und sie zu ermuthigen. 

ßald darauf ritt ich nach meinem Quartier 
und zu meinen Offizieren» Ich fand sie alle 
stumm. Manche stille TJiränen fielen aus Augen, 
die mich ansahen, ohne dass sie es wagten, mir 
noch fernere Vorstellungen zu machen. Die Cor 
lonnen des Roland und Chlapowski zogen bei 
meinem Quartier vorüber. — Ich musste erst 
nach meinen Bagagen gegeu Lukniki schicken, und 
auf ihre Rückkehr einige Stunden warten. — 
Traurig war auch für mich die Trennung von 
meinem verwundeten Adjutanten und wahrhaften 
Freund, und fünfzehnjährigen Kachbar, ßystrza- 
nowski, den ich den andern Colonnen mit den 
Worten nachschickte: „in vier Tagen bist Du 
auf Preussischem Gebiet , wo man Dich gut ver«. 
pflegen wird und Du Deine Gesundheit wieder 
erlangen kannst. Dich braucht kein Scbaamge- 
luhl zu überkommen; denn Du bist verwundet 
und hast Deine Pflicht gethan. Bei mir kannst 
Du weder auf Ruhe noch auf gute Pflege hoffen.*' 

Das Herz war mir aber so schwer, dass ich 
selbst wankelmüthig zu werden begann. Zwei 
Adjutanten schickte ich schnell hinler einander 
auf die Strasse zum General Chlapowski, mit 
der Bitte, dass er mich doch im Vorüberreiten 

•) Dean vom Aufstände wareu ibr«o viel 2ug**tLeili. 
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besuchen möge. Ich war entschlossen, ihn noch 
einmal zu bitten , dass er sich doch nur noch 
einen Tag aufhalte! damit ich meine Gedanken 
hei kaltem Blute sammeln und mein ermüdetes 
Corps ausruhen lassen könne. Er schlug aber 
meine Bitte ab, und sagte meinem Adjutanten, 
er werde mir von Lukniki aus schreiben, da 
ihm die Zeit nicht erlaubte, zu mir zu kom- 
men» — - Diese rücksichtslose Antwort gab mir 
aber meine Fassung wieder, wozu auch das hef- 
tige Feuer beitrug , das ich plötzlich bei meiner 
Arrieregarde vernahm. Ich schickte dem Ober- 
sten Radyszewski den Befehl, nicht einen Schritt 
zu weichen , vielmehr den Feind zurückzuschla- 
gen, sandle ihm auch bald eine Kanone, damit 
er im Fall der JNolh starken Widerstand leisten 
könne. Bald darauf kamen meine Bagagen von 
Lukniki an; mit diesen aber auch viele Verwun- 
dete und mehr als 40 oder 50 Wagen Littbani- 
scher Gutsbesitzer, die bis dahin dem Gielgud- 
s eben Corps gefolgt waren. 

Als alles marschfertig war, rückte meine Co- 
lonne in die Richtung zum Obersten Radyszewski 
zu, da ich dicht an dem Ort, ihn rechts lassend, 
vorbei marschiren wollte, um den Weg gegen 
Gruzdzie, gegen Norden auf der Seitenstrasse von 
Mi tau liegend, einzuschlagen, wo ich denselben 
Tag noch ankommen wollte. Die Arrieregarde 
hätte auf jeden Fall irgend eine Abtheilung vom 
Gielgud'schen Corps bilden sollen , da dieses 
Corps eine perpendiculaire Richtung gegen Preus- 
sen nehmend, nicht mehr abgeschnitLen, sondern 
nur in grader Richtung verioJgt werden konnte. 
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Dies Lütte mir Zeit gegeben , mich gegen Gru- 
zdzie in die Wälder zu werfen, ohne wenigstens 
gleich in den ersten Augenblicken von dem Fein« 
de bemerkt zu werden. Ich kann bis heut nicht 
begreifen, warum der Feind mir nicht folgte, 
er doch leicht bemerken konnte , dass ich meine 
Arrieregarde zu mir zurückzog. — Sobald die 
ganze Colonne und die Arrieregarde über die 
Windawka brücke zurückgegangen war, ritt ich 
der Colonne vor, und als mich das Corps er- 
blickte, grüsste mich ein allgemeines Geschrei: 
,,es lebe unser General Dembinski !" Dies that 
meiner betrübten Seele und meinem schweren 
Herzen so wohl ! Die Leute begriffen wohl die 
Würde unsrer Lage. Meine Festigkeit gab ihnen 
Math und kam in dem nöthigsten Augenblicke 
von ihnen wieder zu mir zurück. Ja nichts 
kann diese wenigen Stunden malen ! Das ganze 
Betragen gegen uns erweckte in den Leuten eine 
solche Verachtung gegen die, welche uns in 
solcher traurigen Lage verliessen! — 

Das heftige Feuer der Arrieregarde, der ich 
jetzt die rechte Flanke bot, um weiter gegen die 
Feinde einen wirklichen Contremarsch zu bewerk- 
stelligen , brachte meine Unternehmung gleich in 
dem ersten Augenblick in die grpsste Gefahr. 
Denn, was konnte ich anders vermuthen, als 
dass hier die ganze feindliche Macht vordringe! 
Zum Glück ging die Strasse, auf welcher das 
Gefecht Statt halle, durch einen dicken und sum- 
pfigen Wald, besonders gegen den rechten feind- 
lichen Flügel zu , der auch jetzt auf meinem 
rechten Flügel lag. Um doch so viel möglich, 
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ohne vom Feinde bemerkt zu werden, gegen 
Gruzdzie vorzurücken^ schickte ich zu Radyszewski 
noch 2 Eskadron« j um dem Feinde eu zeigen, 
dass wir nicht nur die Position halten, sondern 
auch auf der Strasse vordringen wollten. Dies 
gelang mir vortrefflich» Der Feind zog sich zu- 
rück, und Radyszewski konnte bald meiner Co- 
lonne feigen, da er dem Feinde nur durch et- 
was Cavallerie nachsetzen liess. Durch geschickte 
und gutgesinnte Boten geführt« die das Land ge- 
nau kannten, rückte ich in sumpfigen Waldun- 
gen , wo auf eine Meile weit gar keine Spur 
von Wegen war, vor. Oefters musste eine jede 
Kanone und jeder Munitionskarren einen besou- 
dern Weg sich über sumpfige Wiesen bahnen; 
denn 2 hinter einander hallen den Sumpf so tief 
eingeschnitten, dass sie nicht mehr herauszubrin- 
gen gewesen wären. Dies musste ausserdem in 
grössler Stille geschehen; denn viel Schreien auf 
die Pferde halte den Feind, der sich auf der 
Strasse befand, und dem ich oft nahe kam, auf- 
merksam gemacht; da mich nur der dunkle 
Wald vor ihm verbarg. Auch den kleinsten Weg, 
der zu dem Feinde fuhrle, liess ich durch Bäume 
Verrammeln« — So marschirte idi fast eine Meile 
dicht beim Feinde vorbei. Erst dann wandte 
sich der Weg etwas gegen Norden , und man 
fand dann auch eine ziemlich breile Strasse. 
Wenn mir meine Expedition einigen Ruhm er- 
warb, so habe ich ihn ah dem ersten Tage ver- 
dient, wo ich den Plan fasste und trotz der 
ungeheuren Schwierigkeiten davor nicht znrück- 
schrack. Das Uebrigc vollbrachte Thätigkeit und 
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Glück. Hier aber brauchte es mehr als Kühn« 
heit, und nur der Gedanke, ich thue meine 
Pflicht, werde daraus was es wolle, vermochte, 
was ganz unmöglich schien. Meine Rechnung, 
die ich jedem, der in eine ähnliche Lage kom- 
men sollte , empfehlen kann, war die: ich be- 
rechnete, dass ich auf dem grossen Umwege, den 
ich nach Warschau einschlug, 40 Tagemärscbe 
habe« Ein jeder Tag, sagte ich, hat seine 
Schwierigketten. Habe ich die heutigen hinler 
mir y so bleiben mir mir noch 39, und so fort. 
Dabei stärkte mich der Gedanke, dass ich doch 
einen Tag länger wieder für das Wohl des Va- 
terlandes ausgedauert hätte. Gott verdanke ich 
meine Rettung, und bin ihm doppelten Dank da- 
für schuldig, da ich hoffe, dass mein Beispiel 
noch einmal dem Vaterlande oder dem allgemei- 
nen Wohl der Menschheit zum Nutzen gereichen 
werde. 

Auf dem halben Marsche gegen Gruzdzie 
machte ich Halt, um die Leute mit Zwieback 
nnd Branntwein zu erquicken , und Hafer für 
die Pferde zu fassen. In der reichen Gegend 
kamen mir die gutwilligen Einwohner überall 
mit Thränen zu Hülfe. Desto schmerzlicher war 
für mich die Nachricht, die mir eben meine Ar« 
rieregardc brachte, dass die Cavallerie von Ka- 
iisch, 500 Mann stark, und die des Staniewicz 
und Herubowicz, zusammen gegen 800 Pferde 
stark, Befehl erhalten hatten, den andern Co- 
lonnen zu folgen. Wer diese Befehle gegeben, 
weiss ich nicht nnd will es auch nicht untersu- 
chen. Den nämlichen Befehl bekam auch der 
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Capitain DonaL Strawinski, der mit 160 Samo- 
giliern am Tage vor der Schlacht bei Wilna zu 
mir gestossen war, und der tüchtige Capitain 
Lisiecki, der iOO Mann Cavallerie führte» Diese 
aber trauten meinem Stern und blieben mit mir. — 
Hier könnte man mir den Vorwurf machen, dass 
ich dem ganzen Corps über die eigentliche Ab- 
sicht Gielgud's und Chlapowski's nicht Aufschluss 
gegeben. Man kann aber leicht einsehen, in 
welchem gefährlichen Lichte mir selbst meine 
Expedition erschien. Mein Gewissen erlaubte 
mir nicht, mehr Personen zur Theünahme zu 
bereden, da 9 gegen l zu weiten war, dass ich 
zu Grunde gehen , d. h. getodUt oder gefangen 
werden würde. Ich that also nur, was mir 
mein Gewissen vorschrieb. — Wo war aber das 
Gewissen derer, die tapfre junge Leute und Sol- 
daten täuschten und ihnen den kürzesten Weg 
nach Polen versprachen, die öffentlich im Kriegs- 
räth von ihren eigentlichen Absichten nichts ver- 
lauten Hessen, und erst, als die Truppen schon 
abmarschirt waren, nur heimlich dieselben offen- 
barten, wie ich oben erzählte I ich weiss,, dass 
ich mir dadurch Feinde mache, dass ich ihr 
schändliches Betragen offen darlege. Da ich aber 
in der Absicht schreibe, dass meine Schrift dem 
Vaterlande noch einmal nützlich werde, so will 
ich zeigen, wie jede That, mag sie noch so heim-* 
lieh gesponnen sein, doch endlich an das Tages- 
licht kommt. Ja, auch ich habe mir Vorwürfe 
zu machen, wie es die Geschichte aus einander 
setzen wird. Das Ziel, was ich verfehlte, war 
gross, war Alles. Um es aber zu erreichen, 
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njusste ich die Gesetze umwerfen , musste ich 
vielleicht ohne Urtheil j 5 Köpfe am i7. August 
in Warschau abschlagen lassen. Ich. (hat es zwar 
nicht, bereue es aber, da mein Vaterland durch 
meine Unentschlossenheit fiel. Eine Stunde Zeit 
habe ich dazu gehabt; diese versäumte ich. Je- 
den Augenblick liegt diese gewichtige Stunde 
schwer auf meinem Herzen , mag ich denken, 
mag ich sprechen, was ich will. Immer steht 
der Gedanke vor mir. Ja keine Nacht noch 
habe ich seitdem zugebracht, ohne nicht mehre- 
male mit dem schrecklichen Vorwurfe aufgewacht 
zu sein! Es war ein grosser Fehler; aber mein 
Gewissen, im eigentlichen Sinne des Worts, hat 
sich durch die ganze Insurrektion und alle Kriegs« 
Operationen hindurch auch nicht den leisesten 
Vorwurf zu machen. Gott gebe, dass Alle, die 
an ihnen Antheil nalimen , heute sich dasselbe 
Zeugniss geben könnten. Hoch wäre das Vater- 
land, hoch das Wohl der Menschheit gestanden; 
ja das feindliche Volk selbt hätte durch den Ver- 
lust des Sieges gewonnen. Denn die Freiheit 
hätte gesiegt-, doch die milde, sanfte und tugend- 
hafte Freiheit, nicht die Anarchie. Ich will hof- 
fen, dass dies nur vei schoben ist, und ein and- 
rer Glücklicherer dies später oder früher ausfüh- 
ren wird. Ich wünsche ihm und wünsche den 
Völkern, er möge so frei von Eigennutz, so 
wenig ehr - und ruhmbegierig , so sich selbst 
vergessend sein, wie ich, dass ich es gewesen, mit 
gutem Gewissen von mir sagen kann. 

Nach einer guten Stunde Aufenthalt rückte 
ich gegen Gruzdzie, wo ich auch den nämlichen 
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Tag noch ankam. Hier suchte ich Ordnung in 
mein Corps zu bringen. Die kurze Vereinigung 
mit der Division Gielgud hatte bewirkt, dass eine 
Menge Soldaten von dem Litthauischen Aufstände 
ohne Offiziere , und also auch ohne die geringste 
Ordnung, mir nachfolgten. Es waren auch wol 
Leute dabei, welche die Verzweiflung zu Exces- 
sen brachte, ich liess die Verbrecher streng be- 
strafen und erlaubte keinem Einzelnen , sich bei 
den Colonnen mitzuschleppen. Damit halte ich 
immer grosse Schwierigkeiten; denn die eiligen 
Marsche wie die nächtlichen Operationen er- 
schwerten die Ordnung sehr« Meine Streitkräfte 
waren : 

I. An Infanterie: 

das igte Regiment zu . . ; 1100 M. 

die Infanterie zu Pferd . . 130 - 

das 26te Reg. ..... 700 - 

das Bat. des 3ten Reg. *) . . 600 - 

2530 M. 

IL An Cavallerie : 

Posener Eskadronen . . . 450 Pf. 
Es waren aber nicht mehr als 80 
wahre Posener dabei; die übrigen 
sassen erst seit 10 Tagen zu Pferde. 

das I3te (Jhlanenregiment . 500 ~ 
Es waren hierbei nahe an 100 
alte Soldaten ; dazu hatte« ich die De- 
tachements Prozor, Lisiecki und die 

*) Das alte Bataillon, von dem ich die Infanterie zu 
Pferd gebildet, betrug nicht mehr wie 100 Mann; dazu 
theilte ich das Bataillon Maluacewicz, etwa ßoo M. 
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Freiwilligen, die keine eignen Pferde, 
sondern die gelieferten ritten, zuge- 
teilt. 

Das ile Uhlauenregiment, bestand aus 190 M. 

Plack er Cavallerie und die 

SamogiLier des Strawinski . . . . 150 - 



1300 M. 
2530 - 



3830 M. 

nebst 6 Geschützen, bei denen zwei l2pfundige 
Haubitzen, aber keine reitende Artillerie. An 
Munition hatte ich für die Kanonen 450 Cartou- 
chen , hierunter 103 Kartätschenschüsse ; die 
12|)lundigen Kanonen hallen aber eine jede nur 
12 Schüsse. Mit Bedauern sah ich, dass man 
mir den Oberlieutenant ßoehenek bei unsrer Ar- 
tillerie durch einen andren , wiewol auch guten, 
Offizier vertauscht hatte. — 

Von Gruzdzie rückte ich ganz früh gegen 
Mieszkutz, die erste Poststation von Szawle, tiach 
Mitau vor. Eine halbe Meile von Mieszkutz er- 
zählten mir die Einwohner, dass man die ganze 
Nacht auf der Strasse die Trommel gehört habe. 
Dies setzte mich in ungemeine ßetrübniss. Denn 
es war nur zu leicht einzusehen, dass der Feind, 
der gestern mit meiner Arrieregarde gefochten, 
und also meine Direktion durchaus hatte erken- 
nen müssen, irgend ein Corps in diese Richtung 
von Szawle aus schicken würde; und ich ausser- 
dem zu befürchten halte, dass auf der Haupt- 
slrasse die erwarteten Verstärkungen eben im 
Anzüge wären. Mir blieb jedoch nichts übrig, 

8 * 
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um aus dem Netze, in welches uns Gielgud ge- 
führt halte, heraus zu kommen, als mich der, 
in einem sumpfigen Lande so wichtigen, Strasse 
zu bemächligen, und von dieser, nach Maasgabe 
der Umstände, meine Richtung zu nehmen, ich 
rückte daher elwas schneller mit der Cavallerie 
vor. Dicht vor der Stadt erfuhr ich, dass von 
Janischki her, der zweiten Station gegen Mitau, 
wo ein Bataillon verschanzt stand, eine Com- 
pagnie Infanterie nebst einigen Beamten und der 
Post von Petersburg in Mieszkutz angekommen 
sei. Ich schickte 2 Eskadrons vor, die eine ge- 
rade auf die Stadt, die andre links, um die feind- 
liche Infanterie zu bedrohen , dass ich sie ab- 
schneiden wolle. Die nach der Stadt gehende 
Eskadron wurde dunh einige Schüsse aufgehal- 
ten , was der feindlichen Infanterie Zeit gab, die 
Kirche und den ummauerten Kirchhof zu be- 
setzen. Ich forderte sie auf, das Gewehr zu 
strecken. Davon wollten sie aber nichts hören. 
Das mislungene Gefecht gegen Szawle hatte dem 
Feinde Muth gegeben, ich musste also einen 
förmlichen Infanterieangriff unternehmen. Das 
Gefecht wurde mörderisch. Gegen 20 Infanteri- 
sten waren auf den Kirclilljurm gestiegen und 
schössen in aller Bequemlichkeit herab, so dass 
ich dort 5 Offiziere, 2 Getödtete uud 3 schwer 
Verwundete, verlor. Unter ihnen befanden sich 2 
Brüder Paliszewski vom 18ten Regiment, der 
eine todt, der andre schwer verwundet. Da be- 
fahl ich dem Obersten Sierakowski, die Infante- 
rie auf die Dächer steigen zu lassen und schickte 
ihm auch eine Kanone,, damit er den Russen 
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einige Kartätscbenschiisse gebe; weil er mich be- 
nachrichtigt, dass seine Stellung dazu tauge. Der 
tüchtige Frahse und der Unteroffizier Przyluski 
zeichneten sich besonders aus, und stellten mit 
der grössten Kaltblütigkeit d ie Kanone so auf. 
dass zwei Kanonenschüsse auf den Kirchhof fie- 
len und grossen Schaden unter dem Feinde an- 
richteten , worauf er das Gewehr streckte. Die 
Unsrigen drangen auch in die Kirche ein, 
und zwangen Alle, die auf dem Thurme waren, 
sich zu ergeben. Der Feind verlor 2 Offiziere, 
17 Todte und mehrere Verwundete; die Uebri- 
gen, 116 an der Zahl, nebst 2 Offizieren und 
einem sehr wichtigen ßeamten, wurden gefangen. 
Die Truppen machten au(h grosse Beute au 
Geide, und kaum brachte ich es durch meinen 
Ernst dahin, dass in die Gasse 469 Dukaten und 
7 oder 9 Imperialen einflössen, wie meiue Rech- 
nungen ausweisen. Auch kam dort eine Summe 
in Russischen Assignaten abhanden; ich wollte, 
um die Ehre einer Person zu schonen, nicht 
danach suchen lassen ; es machte aber auf mich 
einen schmerzlichen Eindruck. Denn ich meine, 
wenn man in jedem Stande die Hände rein hal- 
ten müsse , so besonders im Müila'rstande. — 
Bei den Soldaten fanden wir auch 60 Patronen 
und 2 Paar Stiefeln, die uns sehr fehlten. Auch 
vertauschten meine Koss)'niere ihre Sensen mit 
Gewehren. 

Der Erfolg dieses Treffens, vielleicht auch das 
Geld, in das die Truppen sich theiltcn, ermu- 
thigte den Geist und gab gute Hoffnung, Die 
Litthauer, die mir folgten, drangen in mich, 
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dass ich den Beamten, mit Namen De TVolf^ durch- 
aus aufhangen lassen sollte. Dieser Mann halle 
dem Aufstände vielen Schaden zugefügt. Er halle 
viel Fähigkeiten, wandte sie aber zum Druck 
seiner Untergebenen an. Ich entgegnete ihnen 
bestimmt, dass ich dergleichen nie erlaube j um- 
sonst bestürmten sie mich drei Tage lang; ich 
brachte ihn bis nach Warschau. Leider aber 
musste ich seiner Frau, die ihm folgen wollte, 
ihr Gesuch abschlagen, und ihr noch sogar einen 
bequemen Wagen, in welchem die drei verwun- 
deten Offiziere fortgeschleppt wurden, nehmen« 
Einer der Lilthauischen Insurgenten brachte mir 
indess eineu Geldsack, den ich ihr dafür sogleich 
in die Hand drückte. 

Gleich von dort schickte ich mein Corps in 
die Richtung gegen Ligumy und schrieb hier 3 
Briefe, einen an General Chlapowski, den andern 
an den Obersten Borkowski, Commandanten des 
lten Uhlanenregiments ; den dritten an den Für- 
sten Czetwertynski , Lieutenant der reitenden Ar- 
tillerie bei Chlapowski, ich bat sie, sie sollten 
doch noch Muth fassen und mit der Reiterei zu 
mir stossen, indem sie den geraden Weg nach 
Wilkomirz einschlagen könnten, wohin ich erst 
nach einem grossen Umwege gelangen konnte. 
Sie bekamen die Briefe, wie ich spater erfuhr, 
nicht weiter als 4 Meilen von Ktrrszany. Chla- 
powski wollte aber davon nichts hören , untl 
sagte, meine Unternehmung sei zu kühn. Der 
Oberst Borkowski tbat, als habe er den Brief 
gar nicht bekommen. Da aber der junge Edel- 
mann, der deu Brief überbracht hatte, in seinem 
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Regiment erzählte, dass er ihm den Brief einge- 
handigt habe, wollte ihn sein eignes Regiment 
auf dem Preussi sehen Gebiete noch tödten. Nur 
Czetwertyiiski wollte sich durchsei i lagen. Aber, 
was vermochte er allein mit Artillerie ohne Un- 
terstützung? Ja, hätte ich das tüchtige lte Uh- 
lanenregiment bei mir gehabt, um meiner neuen 
Cavallerie ein Beispiel an Kühnheit, wie sie die 
Waffe bezeichnen soll, zu geben, so glaube ich, 
dass ich das Corps, das mich später einholte, 
würde haben schlagen können, und den Feind 
gezwungen , ein neues gegen mich zu senden. 
Der Aufstand hätte aufs .Neue Muth bekommen, 
und die Wage des Sieges zwischen dem gross- 
mächtigen Russland und dem kleinen Königreich. 
Polen schwankend gemacht! Ja, ich bedaure es 
nicht , dass ich eine so schlechte Meinung ge- 
gen den General Chlapowski durch mein Werk 
verbreite. So gross sein Verbrechen gegen das 
Vaterland war, so gross muss auch sein« Strafe 
werden. 

Die Strasse von Mitau nach Szawle mussle 
ich bald räumen. Selbst während des Gefechts 
hielt ich immer eine Kanone auf derselben ge- 
gen Mitau hin bereit. Die Ermüdung der Sol^ 
daten konnte mich nicht aufhalten. Denn bis 
heute weiss ich nicht, warum ich hier nicht vom 
Feinde angegriffen wurde, da er an diesem Tage 
doch alle seine Kräfte bei Szawle concenlrirt ha- 
ben musste. War es nicht so, so ist es ein deut- 
licher Beweis, dnas unser ganzes Corps den 
nämlichen Weg, den ich einschlug, hätte neh- 
men können. — Vor Liguiny nahm ich, dicht an 
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einem Walde, vor dem das Flüsschen Knlwa 
fliesst, eine feste Stellung, die ich gegen \ Uhr 
bezog. Die Zeit bis spät am Abend benutzte ich, 
um Ordnung in mein Corps zu bringen. Die 
Brücke über die Kulwa war mir hierzu sehr 
von Nutzen. Auf dieser blieb ich über 6 Stun- 
den stehen , klassifizirte unter Beistand einiger 
Offiziere die Wagen, und Hess alle, die nicht 
durchaus nöthig waren, verbrennen. Die Pferde 
wurden der Cavallerie und der reitenden Infante- 
rie gegeben. Dies erleichterte nicht nur mein 
Corps, sondern zeigte auch Jedem, dass unser 
ganzes Hab und Gut unser Degen sei. — Bis 
10 Uhr des andern Tages, des Uten Jury, blieb 
ich in der Stellung und erhielt hier einen Brief 
von dem tapfern Capitata Ostrowski aus Szawle, 
der mir schrieb, dass, wiewoler iß schwere Wun- 
den empfangen habe, er doch aller seiner Kleidung 
beraubt auf der Strasse liegen gelassen und blos 
durch einen mitleidigen Einwohner verpflegt wor- 
den sei. Ich schickte ihm 10 Dukaten ; denn die 
Casse war schon leer, da ich den Sold gleich 
ausgezahlt hatte, besonders um die Truppen vom 
Aufstande in Ordnung halten zu können. — Und 
hier zeigt sich wieder der Unterschied zwischen 
Civilisation — -~ ^- Wir füürten einen 
Kampf um unsre Unabhängigkeit gegen eine Wa- 
tion, deren Regierung uns mehr getäuscht als 
hesiegt hatte. Unser Hass wäre also einigermas- 
sen gerecht gewesen. Doch jeder Gefangne wurde 
würdevoll behandelt und blieb Herr seines Uabes 
und Gutes, während von den Russen nichts 
Aehnlichea gegen die Unsrigen erzählt werden 



Digitized by Google 



121 



kann. — Diess muss man übrigens nicht der 
Nation, sondern einer Verwaltung zur Last legen, 
welche das Ehrgefühl unterdrückt, um sich nur 
ihrer Armee wie eines blinden Werkzeuges bez 
dienen zu können. • — — — — — — 



fen wir, dass mit der Zeit das allgemein ver- 
breitete Licht der Civilisation auch hierher drin*- 
gen, und dass auch hier wahres Ehrgefühl, nicht 
solches, das nach Decoraiionen strebt, heimisch 
werden werde. Es dahin zu bringen, dazu fehlt 
nur starker Wille und Entschlossenheit. 

Den Uten rückte ich über Pokroje nach Jo- 
hanniszkeeli. Hier erfuhr ich, dass sich in Rosa- 
]iu eine feindliche Colonne befände. In dem 
Augenblick kam auch mein Quartiermeister Slu- 
gocki, den ich eine halbe Meile hinter meiner 
Position gegen Mieszkulz gelassen hatte, zurück 
und meldete, von Szawle, wohin einige von 
Mieszkulz geflohene Reiter die Nachricht ge- 
bracht, sei ein Bataillon und eine Kanone der 
Compagnie zu Hülfe geschickt worden. Das 
Bataillon war aber zu spat gekommen , und eine 
von Slugocki ausgeschickte Patrouille hatte noch 
einen Offizier und einige Genieine gefangen. Er 
meldete mir ferner, dass ihn etwa 100 feindliche 
Cavalleristen verfolgt hätten. Plötzlich zeigten 
sich auch deren auf meinem rechten Flügel, die 
eine entgegengesetzte Richtung von mir einschlu- 
gen. Dies waren die Flankenpatrouillen, die das 
Corps Savoiny's, von Poniewirz über Szadow 
ausrückend, aus Vorsicht hierher schickte. Warum 
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dieses Corps so spat, nach 5 Tagen erst mir 
nachrückte, kann ich bis jetzt nicht begreifen. 
Jetzt rückte es aus Poniewirz aus, als wollte es 
den Ort vor meiner Ankunft gefällig räumen. 
Alle Augenblicke brachten mir meine kleinen 
Patrouillen j die ich vorschicken musste und zu 
denen ich meistens Lilthauische Soldaten , die 
das Land kannten , brauchte, Rapporte, dass sich 
feindliche Colonnen bald dort bald da gezeigt 
hätten. Auch scheine es ihnen gewiss, dass der 
Feind einen langen Damm in einem sumpfigen 
Walde besetzt. Die Nachricht verbreitete sich 
durch das ganze Corps und erschreckte meine 
neuen Truppen. Wahrscheinlich waren sie nur 
zu sehr; doch zeigten sie sich fast immer als 
falsch. Die Unerfahrenheit der Patrouillen lies 
sie alles glauben , , was die Einwohner ihnen er- 
zählten. 

In Johann iszkiele, vor welchem Ort mich ein 
grosser Regenguss überfiel, hielt ich mich bis 
3 Uhr Nachmittags des andern Tages auf. Ich 
selbst war sehr krank. Die starken Erregungen 
bei der Trennung in Kurszany, die Ermüdung 
bei dem Rangiren an der Kulwa und der Regen- 
guss hatten mir eine grosse Fi berhitze zugezo- 
gen. Um 3 Uhr konnte ich jedoch das Pi'erd 
wieder beeteigen. Vor Abends kam ich in Pu- 
szolaty an, und erfuhr dort die angenehme, aber 
unglaubliche Nachricht, dass der Feind vor zwei 
Tagen ans Poniewirz gegen Szewle marschirt, 
und dass in Poniewirz seine ßagage unter der 
Bedeckung einer Husareneskadron zurückgeblie- 
ben sei. Von dem guten Boten Bukowski ge- 
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fuhrt, rückte ich längs des Flusses Laumena ge- 
gen Poniewirz, wo ich gegen ü Uhr den l3ten 
Mittags ankam. Drei feindliche Vorposten, jeder 
zu 5 Husaren, wurden aufgehoben; sie waren so 
erstaunt , von der Seite von Puszolaty Truppen 
anrucken zu sehen, dass sie die Pferde gar nicht 
bestiegen. Nur einer hatte Zeit genug, in die 
Stadt zn kommen und dort Lärm zu machen. Ich 
hob selbst einen Posten mit der Infanterie zu 
Fuss auf. Der Lieutenant Wisniewski von der 
P locker Cavallerie zeichnete sich hier besonders 
aus, und mein Adjutant Zablocki und ein Offi- 
zier von der Posener Eskadion, Mieizynski, wur- 
den verwundet. Eine halbe Eskadron, beiläufig 
70 Husaren nebst 5 Oifizieren und einige ioo 
Infanteristen und Kosaken wurden gefangen. Die 
andre halbe Eskadron floh in grosser Furcht und 
verbreitete den Schrecken bis nach Wilkomirz 
(60 Werste) und sogar bis nach Wilna (130 
Werste oder 18 Meilen weit). Die Gegend war 
ganz von Truppen entblösst. Wäre ich stärker 
gewesen, so stand der Weg nach Wilna mir of- 
ien. Alle Corps waren gegen Preussen gerückt. 
Ja, hätte ich 1000 M. Cavallerie mehr und nicht 
baarfussige Infanterie gehabt, so konnte ich Mi- 
tau und Wilna besuchen. — Ich bekam hier 587 
Silberrubel an freiwilligen Beiträgen, und die 
Bagagen der Husarenregimenter fielen meinen 
OlÜzieren in die Hände. Einer von den Offi- 
zieren wurde, als man ihn gefangen nahm, ge- 
misshandelt, was mich in grossen Zorn setzte. 
Der Russische Offizier wollte den Schuldigen 
durchaus nicht verralhen , halte aber auch An* 
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lass dazu gegeben, Ja er den Parlementair, der 
sie zur Uebergabe aufforderte, bei den Händen 
hielt, während ein andrer in dem Augenblick 
die Pistole auf seinen Kopf abdrückte, ihn glück- 
licher Weise aber nur streifte. — Hier tnussle 
ich übrigens meinen Offizieren erlauben, etwas 
für sich zu behalten, — Denn der beschwerli- 
che Feldzug hatte sie ganz abgerissen. Nur 
nahm ich 12 > mit Silber besetzte, Husarenuni- 
formen, und bildete mir damit ein Corps von 
42 Gensdarmen, welche die Ordnung in meiner 
Colonne aufrecht zu erhalten, und unter Anfüh- 
rung einer von mir ernannten Kriegscommission 
für Lebensmittel zn sorgen hatten. 

In Poniewirz berief ich einen Kriegsrath, bei 
dem, ich eingerechnet, 12 Stabsoffiziere zugegen 
waren. Ich legte folgende Frage vor: ob wir 
den Krieg in Lilthauen und Curland fortführen 
oder auf der Richtung nach Polen, die ich ein- 
schlagen würde, zurückkehren sollten. Ich er- 
klärte aber sogleich vom Anfang, dass ich als 
Befehlshaber mich gar nicht an die Mehrheit 
der Stimmen binden würde. Dies erregte viel 
Unzufriedenheit und mehre erklärten, es sei un- 
nütz, sie zu berufen, wenn man ihre Meinung 
nicht befolgen wolle. Da sie also nichts zu sa- 
gen hätten, so bäten sie nur, nichts zu unter- 
nehmen, was ich nicht zuvor mit dem Obersten 
Sierakowski besprochen hätte , und dieser stellte 
sich, als wisse er gar nicht um meinen Plan. — 
Ich erklärte ihnen ernst, dass ich sie berufen 
habe, weil ich es so gut befinde und weil sie 
unter meinem Befehle stünden. Das Wohl der 
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Sache erfordere Geheimniss. Wenn sie glaubten, 
dass Oberst Sierakowski sie besser zu fuhren 
verstände; so könnten sie ihn sich znm Anfüh- 
rer wählen. Ich dürfte das eigentlich nicht zu- 
geben, thäte es aber ohne persönlichen Zorn. 
Das Wohl der Sache erfordere Geheimhaltung. 
Da aber der Oberst hier öffentlich über meinen 
Plan sich unwissend steife, wahrend sie ihn 
doch immer bei mir reiten gesehen, und ich, 
die Charte wie der Steuermann den Compass in 
der Hand, jeden Schritt mit ihm bespräche, so 
erklärte ich ihnen mithin, dass er von heute 
an gar nichts mehr erfahren , und dass er nur 
die einfachen Befehle erhalten würde. Und wenn, 
fügte ich hinzu, auch meine Mütze um das wis- 
sen sollte, was ich auszuführen beschlossen hätte, 
selbst diese würde ich wegwerfen." Hierauf 
liess ich abstimmen, und, wiewol ich mit mei- 
ner Meinung mich, so wie auch Sierakowski 
that, für das Dortbleiben erklärte, so waren doch 
8 Stimmen für den Rückzug und nur 4 für das 
Dableiben. Ich stimmte für das ßleiben deshalb, 
damit man mir in Polen den Vorwurf nicht ma- 
chen könnte, ich hätte das Land meinetwegen 
verlassen; besonders aber auch darum, weil ich 
wol wusste, dass Alles nach Polen sich zurück- 
sehnte. Um nun das Geheimniss, das mich al- 
lein bei meinem Cirkelmarsch retten konnte, zu 
bewahren , musste ich mich öffentlich anders er- 
klären. Der Kriegsrath ging halb mürrisch aus- 
einander. Ein neuer Fingerzeig für die, welche 
die Kriegsgeschichte nicht genau kennen, von 
der Nutzlosigkeit der Kriegsräthe. Elend und 
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untauglich der Befehlshaber , der Kriegsräthe 
braucht, um für sich einen Entschluss zu lassen. 
Dies wusste ich sowol von meiner Erfahrung 
wie aus der Geschichte. Hier war. aber meine 
militärische Lage mit der Verantwortlichkeit ge- 
gen meine Obern eng verbunden. Ich war schon 
zum Rückzüge entschlossen. Denn ich sah das 
Land durch zwei mislungene Aufstände entmu- 
thigt und den Feind in Uebermacht und guten 
Mtiths. Und dieser musste in wenigen Tagen 
noch mehr wachsen, wenn die Nachricht von 
dem Ueberlritt des Gielgud'schen Corps anlangte» 
Nichts also hätte mich in Lillhauen länger zu- 
rückhalten können als ein allgemeiner Enthusias- 
mus meines Corps, das sich in der Stille für des 
Vaterlandes Wohl zu opfern bereit gewesen 
wäre. 

Den i3ten schickte ich auch einen Rapport 
an den Generalissimus Skrzynecki, in welchem 
ich ihm das Betragen Gielgud's und Chla- 
powski's anzeigte, so wie meinen Entschluss, 
den Feind hinter mich herziehend so zu manöve- 
riren, dass mir immer ein Weg für Polen oifen 
bliebe. Meine Richtung durfte ich ihm aber 
nicht mittheilen aus Furcht, dass der Bote dein 
Feinde in die Hände fiele. Hier mnss ich er- 
wähnen, mit welcher Aufopferung sich die jun- 
gen Littbauer stets der grossen Gefahr aussetz- 
ten , bei solchen Botschallten den Russen in die 
Hände zu gerathen. Mehre Abgesandte kamen 
glücklich an. — Als man mir darauf die Nach- 
richt brachte, dass das Coips, welches gegen 
Szawle vorgerückt sei, sich eiligst nähere und 
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dass auch alle Russischen Truppen, die auf der 
Curländischeu Gränze iji verschanzten Lagern ge- 
standen halten, gegen Poniewirz in Anmarsch 
wären, rückte ich noch gegen Rogow zu. Es 
standen nämlich in ßirze ein Bataillon mit % 
Kanonen, in Rakiszki 2 Bataillone und 2 Geschü- 
tze, und eben so viel bei Jezirossy. Dies alles 
sollte gegen Koinay und Dusciaty zusammenstos« 
sen und nach Swiadosz vorrücken. In Rogow 
brachte ich die Nacht zu. Von da schickte ich 
den Major Karowa nach Rogowek mit dem Be- 
fehl au den Gutsbesitzer Grafen Komar, dass er 
mir bei Todesstrafe 50 000 Poln. Gulden als Au« 
leihe auf die Polnische Bank zuschicke. Eine 
Vollmacht dazu hatte ich sowol vom General 
Gielgud, als eine Proklamation vom Grafen Tysz- 
kiewioz , dass das Land mir die nölhigen Hülfs- 
mittel geben solle, erhalten. Die Todesstrafe drohte 
ich deshalb an, damit der Eigenlhümer sich je- 
den Falls damit gegen die Russische Regierung 
schützen hönne. Hier war aber meine ßesorg- 
1Ü88 übertrieben ; denn ich bekam weder Geld 
noch meinen Befehl zurück, den die Frau Ko- 
mar in Abwesenheit ihres Mannes empfing. Zum 
Glücke hatte ich aus Vorsicht dem Major 50 Uh- 
lanen zur Eskorte mitgegeben j sonst hätte er 
nicht zurückkehren können; denn schon war mir 
die feindliche Avantgarde so nahe, dass sie mir 
einige Haferfuhren, Geschenke von Edelleuten, 
aufhob. — In Rogow, wo ich schon am 4ten ge- 
wesen, war unterdess Alles geplündert, zusam- 
mengeschlagen und verdorben worden , und zwar 
von einem Olliziere, der jetzt mein Gefangener 
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war. Strafe für ihn war mein gutes Betragen 
in demselben Ort, wo er sich so barbarisch an 
leblosen Gegenständen vergangen hatte ; denn er 
hatte der Edelleule Mahagonymeubles , aus Rom 
mitgebrachte Gipsmedaillen u. s. w. zertrümmert. 
— Um 4 Uhr raarschirle ich gegen Kowarsk über 
Leoniszki. Hier ward ich wie mein Corps durch 
die Erscheinung der Frau Rudomyn angenehm 
überrascht. Sie war mit ihren lieblichen Töch- 
tern nach Meyszagola, mehr als 20 Meilen weit, 
hergekommen, nur um Polnische Truppen zu 
sehen. Sie waren übrigens, wie alle Damen in 
Litthauen* vor einigen Monaten sich nur in 
Wäldern verborgen zu halten gezwungen ge- 
wesen, um die Grausamkeit der Russen, und 
besonders der Russischen Bauern (Burlaken), 
denen man Waffen gegen die Insurgenten ge- 
geben hatte, und die unbeschreiblich wüthe- 
ten , zu fliehen. — Eine und eine halbe 
Meile von Kowarsk machte ich zu Mittag 
halt *, denn die Sonnenhitze war so arg , dass 
die* Truppen fast nicht mehr weiter konnten. 
Der F*ind folgte meiner Arrieregarde dicht auf 
dem Fusse nach und wurde immer stärker. Ge- 
büsch aber, das eine gute Viertelstunde hinter 
meiner Position sich befand und das ich mit In- 
fanterie zu Pferd besetzte, hielt ihn auf. Die 
Ruhe blieb also ungestört. Gegen 8 Uhr Mach- 
mittags rückte ich gegen Kowarsk, wo ich die 
Swientarzeka passiren musste , und wohin ich 
meinen Sappeui offizier Siekierski vorausgeschickt, 
damit er mir entweder eine Furth finden oder 
eine Brücke werfen solle. 
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Die Swientarzeka flies3t liier in einein tie- 
fen Thale ; und der ßoden lüJirt sehr abschüs- 
sig hinab ist sehr steinig, und war für meine 
baarfüssige Infanterie sehr beschwerlich Ich 
nahm hier mit einigen Kationen Stellung, um 
mich verlheidigen zu können, im Fall der Feind 
mich in einem Augenblick, wo Unordnung 
unvermeidlich ist, angreifen wolle. Es zeigte 
sich aber nur Reiterei , die sich zu nähern nicht 
wagte. Die Truppen erfrischten sich im Wasser 
und wir ruhten bei ihm eine halbe Stunde aus. 
Dann aber erfuhr ich, dass eine starke Colonne 
von Jeziorossy in Onykszty erwartet würde , aus 
Infanterie und Cavallerie bestehend. Ich ent- 
schloss mich daher, noch den nämlichen Tag 
bei kühler Witterung Kurkle zu erreichen, und 
deshalb , damit, wenn der Feind sich von 
Onykszty gegen mich werfen sollte, ich nicht 
von dem Corps, das .von Poniewiiz unter Savoiny 
mich verfolgte , von vorn und von der Seile von 
Onykszty zugleich angefallen würde. Ich besetzte 
also Kurkle, da der Weg von Kowarsk und Onik- 
szsly vor Kurkle zusammen stiess. So konnte ich 
nur von einer Seite angegriffen werden. Es 
wurde dort aber nur gekocht, wenig geschlafen, 
die Pierde gefüttert-, denn ich merkte, dass der 
Feind mich durchaus angreifen wollte. Uebrigens 
erfuhr ich hier, dass alle Beamte von Wilkomirz 
nach Wilna geflüchtet waren, ja dass sie nicht 
einmal den graden Weg nach Wilna zu nehmen 
wagten, wegen jener 27 Leute, die in einem 
kleinen Walde um Wilna von mir zurück geblie- 
ben waren. Den Anführer dieser tapfern Leute 

9 
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darf ich nicht nennen, um. ihn nicht der Strafe 
einer Regierung zu überliefern , die schwer ver- 
zeiht. Mein Gedächtniss aber und mein Herz 
wird ihn nie vergessen. — Ohne Hinderiiiss kam 
ich glücklich den löten in Owanly an, besetzte 
die Stadt nur mit einem Peloton Cavallerie, pas- 
sirte einen ßach, der dort vorüberiliesst , und 
stellte mich in einer schönen Stellung eine halb« 
Meile hinler der Stadt auf eine Anhöbe, von 
der ich Alles übersehen konnte. Eine Eskadron 
rückte gleich unter Jänowicz an das Ufer des 
Bachs, um den Feind aufzuhallen, sollte er ja 
plötzlich erscheinen. Vor meinem linken Flügel 
hatte ich einen bedeutenden See , rechts einen 
Wald , der auch eine hilbe Stunde hinter mei- 
ner Position lag. Die Litlhauer sagten mir, von 
dort an würde die Gegend waldig, was für mein 
schwaches Corps nöthig war. 

So blieben wir bis beinahe 2 Uhr Nachmit- 
tags stehen. Die Leute konnten sich baden und 
die Pferde im Wasser erfrischen, und um 3 Uhr 
wollte ich wieder über Mm lata nach Labouary« 
Da zeigte sich plötzlich eine unabsehbare Staub- 
wolke. Meine Vorposten wurden zurückgetrie- 
ben, und zwar* sogleich mit Massen feindlicher 
Cavallerie. Ich muss noch erinnern, dass vori- 
gen Tages in Kowarsk aligemein das Gerücht 
ging, der Oberbefehlshaber Skrzynecki halte die 
Russen gänzlich geschlagen und stände bei Grodno. 
Ja, Gutsbesitzer behaupteten, es in dem Litthaui- 
sehen Courrier, einer Zeitung, die in Wilna her- 
auskommt, gelesen zu haben. Dies machte auf 
mein Corps einen guten Eindruck; es war, be- 
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sonders die Infanterie, ganz traurig vom Kriegs- 
ralli in Pouiewirz aufgebrochen JSiVmaod wusste 
die Richtung, die ich nehmen wollte, und es 
herrschte darüber Unzufriedenheit. Ja der be- 
waffnete Feind war nichl meine einzige Schwierig- 
keit. l< h war aber auf Alles gefassl , und des- 
halb -glückte mir Alles* leb schickte Fmissäre 
nach Wiina, konnte diesen aber meine Richtung, 
die ich einschlagen wollte, nicht mitthf ihn ; nur 
im Allgemeinen $ man sollte sich gegen Dünabnrg 
begeben \ in der dortigen Gegend w üi de man von 
mir hören. — 

Der Feind glaubte gewiss, mich überraschen 4 
zu können, dt sbalb lückte er immer in Massen 
vor. Kiliige F.skadrous, denen 4 leichte Geschütze 
folgten, dann 3 Bataillons Infinterie und slaike 
Colounen Cavalieiie und viel Geschütz sah ich 
ganz deutlich voi mir* Ich hatte meine Stellung 
halten können; denn sie war vortreiTlich. Die 
feindlichen Kanonenkugeln, mit denen wir reich» 
lich begrüsst wurden, fielen meistens unter meine 
Füsse nieder und in den See hinein. Ich ant- 
wortete aber nur einigemal, da ich die schweren 
Geschütze zwar auf Her Position aufgestellt , für 
sie aber nur 12 Cartouchen halte. Meine Absicht 
war auch nicht, Schlachten zu liefern, beson- 
ders hier, wo ich ganz deutlich sehen konnte, 
der Feind sei mehr als dreimal släiker. Ais 
ich daher meine B tragen unier l)«cki<n£ de* 
26***" Regimentes schon im Walde wusste, und ihnen 
auch meine Geschütze mil der ganzen lulanlerie 
bald folgten 4 rückte ich dem Feimle mit meiner 
Reiterei entgegen, als wollte ich das Gefecht an- 

9 * 



Digitized by Google 



- 132 - 

nehmen. Dies hielt ihn eine Zeit lang auf, und 
er nahm eine förmliche Schlachtordnung, da er 
die Bewegung meines Corps nicht sehen konnte ; 
der hohe Berg, an dem ich sUnd, verdeckle 
sie. Als sich seine Infanterie in einem engen 
Thale vor meiner Position in Schlachtordnung 
formirte, warnten die mich umgebenden Gutsbe- 
sitzer, dass der Feind gewiss durch den Wald 
auf meinen rechten Flügel marschire; denn es 
führe dort ein kürzerer Weg nach Malata. Dies 
setzte mich in Furcht und Missvergnügen-, weil 
sie von diesem Wege mir vorher nicht gespro- 
chen hatten. Sogleich schickte ich meine Sap- 
peurs ab, 46 an der Zahl, und zu Pferde, um auf 
diesem Wege Bäume nieder zu hauen, damit er 
nicht für Artillerie und Cavallerie gangbar blie- 
be. Meine Besorguiss aber war grundlos. So- 
bald der Feind sich formirt hatte, rückte er mir 
entgegen. Als aber schon Alles eine ziemliche 
Strecke im Walde sich befand , schickte ich auch 
mein Geschütz zurück, und folgte bald mit der 
Cavallerie. An den Rand des Waldes stellte ich 
200 von dem Bataillon Matuszewicz, um den 
Feind dort sicher aufzuhalten. Mit 4 Eskadrons 
liess ich den Major Janowicz die letzte Arriere- 
,garde bilden , und zog mich mit der übrigen Ca- 
vallerie dann selbst zurück. Wahrend ich durch 
den Wald ritt, gab ich den Offizieren des Batail- 
lons Matuszewicz noch deutlichere Instruktionen; 
es sollte im Walde bleiben und den Feind bis 
zum Abend aufhalten. Dies schien sehr leicht, 
da der Weg schmal und der Wald sehr dicht be- 
wachsen war: doch hatte er nicht mehr als eine 
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kleine Laibe Stunde Tiefe. In der Nacht sollten 
sie sich in Malata, % kleine Meilen von da, mit 
mir vereinigen. Kaum halte ich den Wald pas- 
airt, als ich in einem kleinen Hofe anhielt, um 
dort die letzte Cavallerie der Arrieregarde zu er- 
warten, und wegen der ausserordentlichen Hitze 
Eiswasser bereiten zu lassen ; denn in Litthauen 
hat jeder Bauerhof Eis. Kaum war ich aber vom 
Pferde abgestiegen und kaum war die Artillerie 
aus dem Walde heraus , als ich ein lebhaftes 
Flintenfeuer vernahm. Ihm folgten 3 Kanoner« 
schÜ6se ; darauf trat eine allgemeine Stille ein« 
Ich glaubte also, der Feind halte sich in sein 
Lager zurückgezogen, da er heute 3 Meilen mehr 
als ich zurück gelegt und auch Ruhe nölhig hatte 
Da sprengte aber plötzlich ein Offizier, von Ja- 
nowicz geschickt, auf mich los mit der Nach- 
rieht, der Feind debouchire vom Walde in grög- 
8tem Trabe mit bedeutender Cavallerie und rei- 
tender Artillerie. Ich schickte sogleich Befehl, 
die ganze , mit Sierakowski marschirende Caval- 
lerie solle Halt machen, ja auch mit 2 Geschü- 
tzen des Lieutenant Kaczanowski zurückkehren. 
Eben hatte ich eine Stellung mit diesen genom- 
men , als der Feind auch schon vorrückte , und 
eine Kanonade begann, die ich so lange als mög- 
lich aushalten mnsste, um dein Obersten Siera- 
kowski Zeit zu geben, eine feste Stellung zu er- 
reichen, und dort sich, wozu ich ihm den Be- 
fehl geschickt, in Schlachtordnung zu stellen. 
Mit Kummer sah ich hinler uns eine ganz offne 
Gegend, keinen Wald, wie mir meine Boten ihn 
versprochen hatten. Da sich die feindliche In- 
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ia nie rie schon näherte, zog ich mich zurück, 
wobei ich immer ein Geschütz hinter mich schickte, 
um Position zu nehmen, und mit dem andern 
den Fejnd abhielt. Ks kam oll bis zu Kartät- 
schenschüssen. Die Kavallerie konnte nichts aus- 
ri< Ilten-, denn das Terrain war, wiewol offen, 
doch sehr liüglich. So zog ich mich so langsam 
als möglich, in der gtössten Ordnung, doch 
immer in grösserer ßeliübniss, zurück. Ein gar 
kleines Gebüsch hinler mir liess ich mit Infan- 
terie zu Pferd besetzen; da es dort eine Art von 
Defile g*b , — auf meinem rechten Flügel ein 
bedeutender See, mit denen «las Land hi» j r be- 
deckt ist. An Si< rakowski wiederholte ich noch 
einige mal den ßelehl , die erste Stellung zu be- 
nutzen, mit d^r er mich unterstützen und den 
Feind noch einmal ganz aufhallen könne. Er 
fand jedoch, wie er mir rapj»oitiren liess, nir- 
gend eine solche. Der F« ind , immer dreister 
und in dreifacher Ueberzahl , wollig mich hier, 
wie ich glauben muss , ganz vernichten. Denn 
er verfolgte mich äusserst lebhaft; konnte aber 
nicht auf einen Augenblick die kleinste Unord- 
nung in meine Schlachtliuie bringen, und sie be- 
stand doch aus lauter Cavallerie, die sich, in 
echiquiers manövrirend , zurückzog. — Unweit 
von Malata überliess ich fast die ganze Cavalle- 
rie dem Major .lanowiez , dessen Fähigkeit heute 
mehr wie je zum Vorschein gekommt n war, und 
ritt selbst nach Malata , um zu sehen , wie der 
Ort zu verlheidigen wäre. Der Oberst Sierakowski 
halte das Terrain aber schon vortrefflich be- 
nutzt. Alle Geschütze standen links und rechts 
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von der Hauptstrasse zwischen Häusern auf An- 
höhen postirt, so dass sie eine breite Front 
darboten und dadurch auf jeden Punkt ein Kreuz« 
feuer bewirken konnten; die Infanterie in gehö- 
rigen Abtheilungen hinter den Häusern verbor- 
gen. Ich lies» nun noch Zäune abreissen , alle 
Wege damit einen FJintenschuss von der Stadt 
ganz sperren, die Infanterie -Tirailleurs weiter 
hinaus rücken , und schickte dem Major Jano- 
wicz den Befehl, links die Sladt umgehend auf 
den Anhöhen Stellung zu nehmen. Hechts war 
ich von einem bedeutenden See, der bald eine 
halbe Meile sich erstreckte, gedeckt. Die Sonne 
war dem Untergange nahe, und dies beweist, 
wie langsam der Rückzug, 2 kleine Meilen in 
7 Stunden, bewerkstelligt wurde. Da ich mit 
den Ralhschlägen der Litthauer heute nicht zu- 
frieden war und ich sah, dass sie das Land mili- 
tärisch zu beschreiben nicht im Stande waren, 
entschloss ich mich, nicht in der von ihnen an- 
gerathenen Richtung gegen Labonaiy zu rücken, 
sondern, da ich auf der Charte bemerkte, dass 
bei Inturki ein See, bald 2 Meilen lang, da wo 
er am schmälsten war (nicht mehr als einige 
hundert Schritt) eine Brücke hatte, so beschloss 
ich gegen Inturki zu marschiren. Denn leicht 
war vorauszusehen, dass, war ich einmal Herr der 
Brücke und hatte ich sie, ohne angegriffen zu wer- 
den, passirt, ich auch die nöthige Zeit gewinnen 
würde , mein Corps bequem ausruhen zu lassen. 
Die Einwohner sagten mir zwar, die Brücke sei 
oft besetzt oder von Patrouillen aus Niemenczyn 
durchstrichen; es war aber der einzige sichere 
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Punkt, den ich erreichen konnte. Denn, ging 
ich rechts , so hätte ich an Niemenczjn slossen 
-müssen - links auf Swienciany, wo der General 
Doclorof mit bedeutender Cavallerie , Infanterie 
und 4 Geschützen stand. Meine Bagagen waren 
aber schon mit dem 26len Regiment eine halbe Meile 
auf der Strasse gegen Labonary vorgerückt ; zwi- 
schen dieser und der nach Intnrki lag ein See, 
der bis nach Malata führte. Die Bagagen mu?s- 
ten also über Malata zurückkehren , um die Di- 
rection nach Inturki zu nehmen. Dies dauerte 
über eine Stunde, in der ich gar harten Stand 
hatte. — Der Feind hatte alle Anhöhen mit Ar- 
tillerie besetzt. Von den nähern Punkten schoss 
er mit Kartätschen, von den weitem mit Kugeln 
und Granaten. Ich erwiederte das Feuer, jedoch 
sparsam, da ich so wenig Munition hatte. End- 
lich kam der Rapport, die Bagagen seien alle 
zurück und sicher auf dem bestimmten Wege« 
Da war aber schon die feindliche Infanterie im 
Gefecht und näherte sich von einigen Punkten 
der Stadt. Die bei mir befindlichen Littbauer 
drangen in mich, dass ich mich aus dein Feuer 
entfernen sollte, da sie ihre ganze Hoffnung nur 
auf mich gesetzt hätten. Je dringender aber die 
Gefahr war, um so mehr musste ich dort das 
Beispiel der Ausdauer geben; da ich fast in Ver- 
zweiflung einsah^ dass hier mein Corps ganz zer- 
sprengt werden könnte. Die Dämmerung er- 
laubte mir, ohne dass es der Feind gewahr ward, 
ineine Geschütze eines nach dem andern aus dem 
Feuer zu ziehen. Dies ward jedoch nur mit 
Fu8ssoldalen bewerkstelligt, damit der Feind es 
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nicht sähe und seinen Angriff nicht verdoppele. 
Als schon 5 Geschütze zurückgeschickt waren 
und nur eines den Feind mit Kartätschen auf 
der Hauptstrasse anhielt, liess ich auch die In- 
fanterie zum Thcil abziehen. Das erste Batail- 
lon, dass sich sammelte, um die Stadt zu ver- 
lassen , nahm den Weg über eine Anhöhe , die 
dem Feind leicht sichtbar war. Daher liess ich 
sie halt machen, ja sogar umkehren, um den 
Feind zu täuschen , und erkundigte mich bei den 
Litlhauern nach einem Wege, auf dem sie heim- 
lich aus der Stadt gelangten. Der Capilain Ge- 
cewicz, Bruder des Gouverneurs gleiches Namens, 
der mich nach Inturki fuhren sollte, weil seine 
Güter in der Gegend lagen und der mich nicht 
auf einem Augenblick im Feuer verlassen halte, 
sagte: „Erlauben Sie, General, ich reite zurück, 
führe das Bataillon ans der Stadt und komme 
wieder zu Ihnen." Kaum hatte er sich aber 
entfernt und das Bataillon aus der Stadt geführt, 
als ihn eine Kanonenkugel mitten durch den 
Leib fuhr und ihn von einander riss ! — Dies 
verschlimmerte noch mehr meine Lage; denn er 
war der einzige Militair, welcher die Gegend 
genau kannte. — Jetzt zog sich auch die letzte 
Kanone unter Deckung des 2^n Bataillons des 
j8ten Regiments zurück. Die Cavallerie bekam 
Befehl , sich zu formiren , dass sie den Feind, 
wenn er uns nachfolgen und von der Stadt de- 
bouchiren sollte, angriffe. Zum Glück waren alle 
Wege durch die Zäune versperrt, so dass nur 
die Infanterie in die Stadt hineinrücken konnte. 
Schön glaubte ich das Gefecht ganz zu Ende. 
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Kaum hatte ich mich aber auf einen Kanonensch uss 
von der Stadt entfernt, so debouchirte die feindli- 
che Artillerie wieder und setzte ihr Feuer lebhaft 
gegen die Colonne fort und verursachte auch be- 
deutenden Schaden; denn so eilig konnte ich 
doch nicht abziehen, da unweit der Stellung 
der Weg durch Wald führte und ich mich in 
schmale Colonnen abbrechen inusste. Da ward 
noch der tapfre Capitain ßudziszewski beinah 
von dem letzten Kanonenschuss schwer verwun- 
det; er veilor einige Finger von der rechten 
Hand und ein Slück vom rechten Schenkel. Die 
Trauer über einen so allgemein geliebten Offi- 
zier vermehrte unsre Niedergeschlagenheit. Durch- 
aus wollte mich der Feind vernichten. Mehr 
wie hundert Meilen war ich noch von Warschau 
entfernt, rechts und links in JNiemenczyn und 
Swienciany standen feindliche Corps; ich von 
so grosser feindlicher Uebermachl verfolgt , — 
und dazu noch der Umweg rund um Wilna, 
dessen Besatzung mir ebenfalls immer keck den 
Weg versperren konnte; — die Munition schon 
ziemlich verbraucht: alle diese Gedanken schlü- 
get! den Muth der Truppen nieder! ~ 

Als der Weg zwischen einem grossen See und 
mit Wald bewachsenen Bergen hinging, liess i ch 
meine Truppen ein wenig ruhn , und, als ich 
sah , dass mich der Feind nicht mehr verfolgte, 
nahm ich alle meine Sappeurs zu Pferde, 50 M, 
Infanterie zu Pferde und 2 Eskadrons , und ritt 
mit ihnen voraus, um mich jedenfalls der Brücke 
äu bemächtigen. Vor Mitlernacht langte ich 
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an, und fand die Brücke vom Feinde frei und 
im besten Zustande. Sogleich schickte ich auf 
allen Seilen Reiterei aus, um Stroh herbeibrin- 
gen zu lassen, legte mich gleich bei der Brücke 
nieder , um auszuruhen, und erwartete dort das 
Corps. Gegen 3 Uhr in der Früh kam dasselbe 
an, setzte ganz über, und nahm auf einige Ka- 
nonenschussweiteu ein L«ger. Dann begann ich 
mit den Sappeuren die Brücke so zu zerstören, 
und , weil sie so lang war, das Holz so mit dem 
Slroh zu verbinden, dass, sowie der Feind ange- 
langt wäre, sicher Alles bis auf den Grund nie- 
derbrannte. Sogleich wollle ich das Feuer nicht 
anlegen lassen, damit der Feind nicht es erfahre, 
und nicht gleich rechts oder links den See zu 
umgehen suche Die Brücke so zu zerstören 
ohne sie zu verbrennen, kostete viel Mühe, da 
meine Sappeurs fast keine andern Geiälhe alt 
Bauerhacken bei sich führten. 
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IfeberfaU bei Podbrzodze. — lieber gang über die 
WUia und über den Niemen. 

Als das Corps etwas ausgeruht halte, selzte 
ich es in Marsch gegen Podbrzodze, die mittlere 
Station zwischen Niemenczyn und Swienciany. 
Der Ort liegt an dem Flüsschen Muscza, über 
den eine Brücke auf der Hauplslrasse führte. 
Dasselbe kann zwar an manchen Stellen von 
Reiterei durcbgangen werden, unmöglich aber 
wegen seiner hohen Ufer und des lehmigen Bo- 
dens durch Fuhrwesen oder gar Kanonen. Erst 
beim Abmärsche liess ich die Brücke über den 
See anstecken, und als sie im vollen Brande 
war, erschien erst die feindliche Cavallerie. Ge- 
gen 11 Uhr Mittags erreichte ich Kabatszek, nur 
eine kleine halbe Meile von Podbrzodze. Aul' dem 
Marsche begegnete uns ein Edelmann, der mich 
versicherte, er habe selbst gesehen, wie der 
letzte Ort von 2000 M. Infanterie, 3 Geschü- 
tzen nnd einigen hundert Reitern occupirt wäre. 
Mir schien es unwahrscheinlich; doch war es 
möglich, weil auf dieser Strasse, welche von 
Dünaburg nach Wilna führt, immer Truppen 
waren und dieselbe immer mobile Colonnen 



Digitized by Google 



— 141 — 

durchkreuzten* Da aber gar kein andrer Aus- 
weg war, beschloss ich, was ich dort auch lan- 
de, plölzlich zu überfallen, und mich der Brü- 
cke zu bemächtigen. Nahe bei Kabalszek aber 
sagten mir die in der Gegend für uns so gutge- 
sinnten Bauern , es war« n nur eine Compaguie 
Infanterie und 30 Uhlanen in dem Orte, In 
Kabalsrhek erkundigte ich mich genau, wo die 
Truppen standen, und erfuhr, sie hätten auf 
der andern Seite des Flusses eine Art kleiner 
Verschanzung, in der ein kleiner Posten gehal- 
ten würde; die ganze Infanterie besetze aber 
immer in der Nacht das Poslhaus. Auf der an- 
dern Seite sei die ganze Reiterei in einem Wirths- 
hause. 

Nachdem das Corps sich mit Branntwein und 
Zwieback erfrischt hatte, und es die Waffen 
zum Marsch ergriff, nahm ich die ganze Infante- 
rie zu Pferde, 3 Posen er Eskadrons unter Oberst 
Brzezariski und eine Kanone des Lieut. Kacza- 
nowski 9 die ich schon halb zu reitender Artil- 
lerie zu bilden begonnen, und ritt mit meinem 
Detachement in kleinem Trabe vor. Der Wald 
führte bis auf einen kleinen Flintenschuss bis 
an den Poslhof zu. Der Oberst Brzezariski be- 
kam den Befehl, im gross ten Galopp die Brücke 
zu passiren, und das Wirthshaus, wo die Rei- 
terei war, zu umringen. Eine Eskadron musste 
die Reserve bei der Kanone bilden , und die In- 
fanterie zu Pferde den Poslhof einnehmen. Al- 
les gelang nach Wunsch. Die Russische Reite- 
rei war eben im Begriff, aufzusitzen , da sie ge- 
warnt worden sein musste. Wäre ich nicht im 
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Trabe geritten, und nur einen kleinen Augen- 
blick spater gekommen, so hätte ich ein Gefecht 
gehabt; und sie hallen Swienciauy in der Rile 
davon benachrichtigen können So aber enikarn 
nicht fciner. Oer feindlichen Infanterie aber gab 
ein unuölhigei' Selms« Zeit, «ich im Poslhaos zu 
versperren. Meine tapfre Infanterie zu l J ferd 
rill un gröbsten Galopp bis an die Fensler und 
Thüren , stieg da erst ab , und srhoss durch die 
Fenster in's Haus hinein. Die Reserveeska Iron 
ritt, ohne Bei'ehl eihallen zu haben, bis in 'den 
Poslhol hinein , und verlor dadurch einen T«»dlen 
und ejnen 'Verwundeten* Die Russische Infan- 
terie vertheidigle sich aber immer fort, und, da 
ich keine Zeit zu einem langen Gefecht hatte, 
lies« ich auf eine halbe Distance zwei Kanonen- 
schüsse in's Uius hinein geben. Da streckten 
sie das Gewehr. Ich nahm 150 Infanteristen (der 
Capitain und 2 Unteroffiziere waren geblieben) 
Ö Offiziere und 30 schön rnonlirte Cavalleristen 
mit prächtigen Schimmeln gefangen. Dies alles 
dauerte nicht to Minuten, und, als das Cmps 
anlangte, war ich mit Ulera schon fertig. Aus* 
serdem fielen mir 4O 000 Infanteriepatronen, eine 
grosse Menge Zwieback und Branntwein , was 
mich aber am Meisten freute, ein ganzer grosser 
Sappeurvorrath, ganz neü , an Bohrern, Haken 
u* s. w 4 in die Hände. Dies war wahre Hülfe 
in der Noth. Denn in einigen Tagen hatte ich 
die Wilia und den Niemen zu passiren . und, 
hätte ich hier diesen Vorralh nicht gefunden, so 
wäre ich in die grössle Noth gerat hen. Gleich an 
Ort und Stelle bekam die Artillerie des fcacsa- 
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lerie zu bilden ; jedoch nicht die eroberten, weil 
diese in den Posen? r Efkadrons verihcill wur- 
den, dii-se gab jenen ihre kleinen. Die Po- 
sener Eskuriion zeichnete sich hier nicht Mos 
durch Kühnheit, sondern auch durch Unei^en- 
nülzigkeit aus, worin ihr der Oberst Brze*an.ski 
immer mit dem besten Beispiel voi anging. Na- 
mentlich passirte der junge Johann Sawicki 
zuerst die Brücke und erhielt die ersten Pisto- 
lenschüsse von den L 1 Lianen aus dem Wirthshause. 
JNebstdem erbeutete ich SO Trainpl'erde. 

Ich iiess nun das Corps gleich weiter vorrü- 
cken, und zwar, um den Fein«! irre zu iühren, 
beinall 12 Werste gegen Swienciany zu. Indess 
richteten meine Sappeurs Alles zur Zerstörung 
der Brücke zu, um so die Communication- auf 
der Hauplslrasse abzubrechen. Unlerdess ei beu- 
tete unter Bizezari*ki noch meine Avantgarde ei- 
nen Wagen mit 60*000 Polnischen Gulden , der 
unter einer kleinen Eskorte nach Swienciany 
eilte. Das Geld lag unter Commissbrod aul dem 
Wagen, und oben drauf sass ein Jude und wollte 
das Geld iur sein Eigenlhum ausgeben. Man 
fand noch im Wirthshause 2500 Silberrubel, bei 
denen auch ein Jude sass. Die letzten liess ich 
dem Juden zurückgeben , da es doch Privatei- 
genthum sein konnte. Von den übrigen aber 
gab ich den, heim Geldwagen befindlichen Juden 
6000 Pol. Gulden zurück, und sagte ihm: ihue 
ich dir Unrecht, so wird dir Gntt hellen, dass 
du mit den 5000 deine 50 000 wieder gewinnst. 
Für das Uebiige hast du hier eine Anweisung 
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auf die Polnische Bank, wenn du beweisen kannst, 
dass das Geld des Juden, der, wie du sagst,, 
dich geschickt hat, Eigenlhum ist." Der Jude 
schien mit der Anordnung sehr zufrieden , - und 
ich glaube noch heute, dass es Cassengeld gewe- 
aen, — Als meine Colonne die Strasse weiter 
hinauf zog, fiel meiner Spitze die Petersburger 
Post, von einem Civilbeainlen geführt, in die 
Uande. ßei ihr fand ich interessante Correspon- 
denzen und geheime Befehle*) der Regierung an 
den Gouverneur von Wilna , Chrapowicki , fer- 
ner viele Zeitungen aus verschiedenen Ländern, 
die mich von der politischen Lage Europa's, von 
der ich seit Monaten nichts wusste, in Kennt- 
niss setzten. 

Diese, sich hier folgenden Glücksfalle gaben 
meinem Corps wieder grossen Muth und viel 
Zutrauen in mein Glück und meine Sorgfalt» 
Bald darauf warf ich mich rechts auf kleinen 
Seitenwegen in die Richtung nach Michalinki 
zu. Der Feind verlor gänzlich meine Spur, und 
ich gewaun 3 Tage ruhigen Marsch , der mein 
Corp 8 ausserordentlich stärkte und erhob. — 
Den nämlichen Tag, den I7ten, ging ich bis Zo- 
lany, wo ich die Macht zubrachte. Hier sah ich 
die auigefangnen Privatbriefe durch, und diese 
gaben mir damals und geben mir jetzt noch 
Hoffnung, dass das Wohl der Menschheit künf- 
tig einmal gedeihe. Bücksicht auf dasselbe aber ge- 
bietet mir, mich weiter darüber nicht auszulassen. 

*) Befehle, wie man sie von einer tolchen Regierung 
erwartet* kouute. 
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Bald dürfte eine unerwartete Veränderung ein- 
treten. Schon in Poniewirz hatte ich Rapporte 
an den General Savoiny aufgefangen , in. denen 
die Anzahl der , zur Stillung der Unruhen im 
Gouvernement Moskau angewandten Patronen 
angegeben war> denn das Corps Savoiny war eine 
Abtheilung der immer dort stationirenden Trup*. 
pen. Hieraus war ersichtlich, dass die Bussen 
ihre letzten Kräfte schon herangezogen. Ja, hät- 
ten wir nur noch einige Monate ausgedauert, 
halte man mich meine Plane ausfuhren lassen, 
uud sie nicht als zu riesenhaft betrachtet, heute 
wäre das Gemeinwohl Europa's gesichert. Denn 
wer kann läugnen , dass , so lange die Russen 
— — — — — von der Civilisi- 
rung abgehalten werden, Polens Freiheit Euro- 
pa's Rettung sei? 

In Zalow wusste man nicht, oh man einen 
Freund oder Feind j d. h. einen Polen oder Rus- 
sen, in mir begriissen sollte. — Janowicz brachte 
dorthin mit meiner Arrieregarde noch 29, niit 
Kaufmannswaaren beladene und von Russischen 
Marketendern geführte Wagen an. Hätte ich das 
System der Russischen und andrer legitimer Re- 
gierungen, welche auch das Privateigentum der 
Polen überall in Beschlag nahmen, nacbahmen 
wollen, so würde ich die Waaren mir haben 
zueignen können, um so mehr als sie aus feinen 
Lebensmitteln, wie Zucker, Thee^ Kaflfee, Wein 
u. s. w. bestanden. Ich erlaubte aber kein Pfund 
Zucker ohne Bezahlung zu nehmen. Nur die 
starken Pferde durfte meine Artillerie mit ihren 
abgematteten vertauschen , wolü r sich die Kauf- 

10 
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legte dadurch entschädigten , dass sie uns alles 
dreimal theurer, als es meine Emissäre mir Ton 
Wilna, von welcher Stadt ich seltsamer Weise 
7 Tage auf meinen Eilmärschen fast gleichweit ent- 
fernt blieb, brachten , verkaufen Hessen. 

Den l8ten July war die Luft durch einen 
starken Regen, der Abends vorher gefallen, ab- 
gekühlt worden. Ich kam daher ganz ruhig bis 
nach Sederyszki zu Mittag an. Ueberall fand ich 
.Zurüstungen für das ungeheure Magazin, das in 
Wilna angelegt wurde. Hafer, Zwieback, Brannt- 
wein, Fleisch fehlten mir nie. Immer sorgte 
ich dafür, einen Viehvorralh von 60 bis 70 Stück 
mit mir zu führen, und denselben mir immer 
von den Gütern der reichsten Leute erganzen zn 
lassen. Von Sederyszki schickte ich wieder ei- 
nen gewandten Emissar nach Wilna, um mich 
zu erkundigen, was für Nachrichten von Giel- 
gud's Corps eingegangen wären, und ob das 
Corps des Savoiny nicht etwa nach Wilna ge- 
gangen wäre. Denn von Kurszany an war ich 
in Gedanken immer besorgt um Oszmiana gewe- 
sen, da dieser Punkt am schwersten auf meinem 
ganzen Marsche zu passiren war. Wäre der Feind 
von Malata über Giedrocej und Kalwaria nach 
Wilna gegangen , so hätte er mich durch einen - 
viel kürzern Marsch in Oszmiana erwarten kön- 
nen. Ich begreife nicht, warum er dies nicht ' 
that. Vielleicht hatte ihn aber meine Scliei n be- 
weg nng gegen Swienciany getäuscht*, und er war 
in ßesorgniss um das nicht ftark besetzte Düna- 
burg gerathen. Aber, da er mir inmer nach- 
folgte, so hätte er ja die Stärke meines Corps 
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nach den einzelnen Truppen zahlen, und daraus 
die Ueberzeugung gewinnen können, dass ein 
solches Unternehmen mir unmöglich gewesen 
wäre* — Um Mittag ging ich eine Strecke auf 
der Strasse nach Polock fort, liess diese dann 
links, und von da nach JNiestanyszki , wo ich 
mit der Avantgarde die Nacht zubrachte, nach* 
dem ich das Corps eine halbe Meile hinter mir 
gelassen. Gleich am Abend hatte ich meine Sap- 
peurs, 130 In£ zu Pferde und 2 Eskadrons nach 
Daniszew geschickt , damit sie mir dort eine 
Brücke über die Wilia bauten. Der Sappeürof- 
fizier hatte den ßefehl bekommen, so weit wie 
möglich links und rechts von Daniszew alte 
fähren an der Wilia zu vernichten und alle Lei- 
nen an derselben einzusammeln , die ich viel-* 
leicht beim Uebergang über den Niemen zu brau- 
chen dachte. — In .Niestanyszki musste ich mit 
grossem Schmerz den Major Iszewski, Comman- 
deur der Plocker Cavallerie wegen heAiger 
Krankheil zurücklassen. Es war einer der besten 
Offiziere, die ich je gesehen, tapfer $ uneigennü- 
tzig und thätig. Mit Thränen, die fast das ganze 
Corps mit vergoss i trennten wir uns. Jch liess 
ihm einen gefangnen Bussischen Arzt von hohem 
Range, einen Russischen Offizier und einige ge- 
fangne Soldaten zurück. Auch schrieb ich einen 
Brief an den General Doktorof, in welchem ich 
ihn als meinen Freund empfahl. 

Gegen 9 Uhr in der Früh rückte ich, am 
Igten, nach Zodziszki, und liess dort Mittages- 
sen kochen. Hier brachte man mir die Nach- 
richt, der Feind rücke mir im Trabe nach. Ja, 

10 * 
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man gab sogar umständlich Jic Zahl der Eska- 
drons und der reitenden Artillerie an. Dakl 
aber berichtele mir eine ausgeschickte Patrouille, 
die Nachricht sei grundlos. Wahrlich, hatte ich 
alle Gerächte glauben wollen, ich hätte verzwei- 
feln müssen. Dagegen war nh an die schlimm- 
sten Nachrichten schon 'so gewöhnt, dass ich, 
ohne auf die Meldungen Rücksicht zu nehmen, 
nur ausführte, was ich mir vorgenommen hatte. 
Gegen Mittag zeigten sich nur auf der andern 
Seite der Wilia, Zodziszki gegenüber, einige 
dreissig Kosackeu , die sich aber in Eile zurück- 
zogt. Doch immer vorherrschend war meine 
ßesorgniss über die Strasse bei Oszmiana, Da 
aber die Kosacken sich gegen Bystrzyca und 
Niemenczyn zuzogen, so hatte ich Hoffnung, dass 
das Corps noch immer in der dortigen Richtung 
marschire. Abends kam ich in Daniszew an, 
setzte noch den nämlichen Abend über die Brü- 
cke, die ich erst den andern Tag beim Abmarsch 
abbrechen liess, um bei jedem Angriff in Stande 
zu sein , auf einem oder dem andern Ufer den 
Feind zu vermeiden. 

Bis heute halte ich meine Reiterei so viel 
wie möglich geschont und gar keine starken Re- 
cognoscirungen vornehmen lassen ; ich hatte nur 
blos durch Emissäre und ganz kleine Patrouillen 
' Erkundigungen eingezogen. Ersteres war auch 
triebt nöthig gewesen, da ich meistens, wie hier 
von Podbrzeze durch so wilde Wege zog, dass 
nie gewiss noch eine Kanone daselbst fuhr und 
vielleicht nie wieder dort fahren wird. Dies er- 
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Schwerte öfters meinen Marsch. Oeflers musste 
Stroh herbeigeschafft, musslen Maschinen ange- 
legt werden , damit mau weiter konnte. Meine 
gut beriltnen und gut verpflegten Sappeurs wa- 
ren aber unermüdlich. Sechs oder acht rillen 
immer bei der letzten Anieregarde und zerstör- 
ten Alles, was die Vorausreilenden gebaut hat- 
ten. Von Daniszew aber musste ich, um den 
Feind über meine Richtung zu läuschen , starke 
Cavalleriedetachemenls auf mehrere Strassen wer- 
fen. Meine Infanterie zu Pferd leistete mir hier 
gar grosse Dienste. Ich theilte immer eine Ab- 
theilung davon der Cavallerie zu. Ein jeder 
Angriff also , den die Cavallerie unternahm, 
konnte von Infanterie unterstützt werden, die 
sich natürlich dem Feinde nie zu Pferde zeigen 
durfte und denselben so immer in die Meinung 
brachte, dass das ganze Corps dort marschire. 
So schickte ich auch von hier unter Anführung 
des Capitains Lempicki 60 M. Cavallerie und 40 
M. Infanterie zu Pferd 3 Meilen gegen Wilna zu 
auf der sogenannten schwarzen Strasse (czarny 
trakt), um dort eine Rekrutenablheilung anzu- 
greifen , und gab ihm die Instruktion , wo mög- 
lich sich den Tag über, den 20'en, dort zu hal- 
ten , in der Nacht so nahe als möglich bei Osz- 
miana vorbei zu ziehen , Bornny zu berühren 
und mich dort zu erwarten. Nach Smorgonie 
schickte ich ebenfalls eine Patrouille von der 
Posener Eskadron, die dort die Post, welche von 
Wilebsk und Minsk kam, aufhob. Eine dritte 
Abtheilung schickte ich auf die Haupistrasse, die 
nach Minsk führte, bis an die Wilia, um auch 
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dort sich der Fähre zu bemächtigen, und sich 
wo möglich dem Feinde zu zeigen. 

Aus den auf der Post gefundenen Briefen erfuhr 
ich die Nachricht von dem Tode des Grossiürsten 
Constantin , und fing auch eine Depesche des 
Gouverneurs von Minsk, Dolgorulci, an den Gou- 
verneur von Wilna, Chrapowicki , auf. Jener 
bat um gewisse Nachricht über die Richtung, die 
ich mit meinem Corps eingeschlagen habe, und 
wie stark ich sei. In derselben Depesche be- 
nachrichtigt er ihn auch, dass er das Corps des 
General Safianow ausgeschickt habe, der mich 
die Dzwina zu passiren verhindern solle; eine 
andre Abtheilung werde auch Wilyka decken. 
Safianow habe 1500 M. Infanterie , 400 M. Caval- 
lerie und 7 Kanonen. Von der Abtheilung aber 
von Wilyka war nur gesagt, dass sie aus neuen 
Truppen bestehe; ihre Stärke war nicht angege- 
ben. — Die ßesorguiss der Russen , dass ich 
gegen die Dzwina marschire, erfreute mich eben 
so sehr, als dass sie nicht wussten, wie stark 
ich war. Aus den Briefen aus den Kasematten 
von Smolensk erfuhr ich, dass der Marschall 
Gorski, der, sich der Amnestie vertrauend, dort- 
hin gebracht, wahnsinnig geworden war, und 
andre schreckliche Grausamkeiten mehr. 

Im Lager bei Daniszew* ruhten meine Trup- 
pen 20 Stunden aus, und ich legle den 20len 
nur den kleinen Marsch nach Smorgonie zurück. 
In der Stadt liess ich mir so viel Stiefeln als 
möglich liefern , und befahl meinem Sappeuroffi- 
zier alles Eisen, was zum Bau einer Brücke über 
den Niemen djenen könne, aufzukaufen, koste 
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es, was es wolle. Es waren aber nur 4 Schock, 
langer ßretnagel zu linden. So klein dieser Vor* 
ratli war, so hätte ich doch ohne seine Hülfe 
den Kiemen nicht passireu können, wie wir 
nachher sehen werden. — Meine Coloune ward 
übrigens täglich schwerer. Diu immerwährenden 
Märsche, die häufigen Gefechte, und besonders 
der (Jmstand, dass die Infanterie baarlussig war, 
hatten die Truppeu sehr erschöpft. Viele Lit- 
lhauer, die in der Gegend, welche wir jetzt 
durchzogen, zu Hause waren, gingen nach Hause. 
Ja, es waren zwei Tage, wo auch einige von 
den aus dem Königreich Polen gekommenen Leu- 
ten desertirteu. Die im Corps verbreitete Mei- 
nung, dass ich mich tief nach Kussland werfen 
wolle, und auch die Beule, welche man- 
che den gefangenen Offizieren abgenommen hat- 
ten, konnten wohl Veranlassungen dazu sein. 
Jeden Tag vermehrte sich auch die Zahl der 
Gefangenen. Ich gab daher dem sie führenden 
Ollizier den Befehl , wo möglich alle Tage 20 
bis 30 Gefangene in ßauerkleidern und zu Ab- 
theilungen zu 2 oder 3 links und rechts vom 
Wege ins Land hineinzulassen. Den jungen Leu- 
ten unter den Gefangenen gefiel dies sehr; die 
alten Soldaten wollten aber nichts vom nach 
Hause gehen hören *). Die gefangnen Offiziere 

*) Mau wird mir die Bewegung in dem rtchleu Win- 
kel von OUzaoy nach Üotuny aU eiuen btralegiscben Feh- 
ler anrechnen wolleu ; aber ich musste dorthin , um die 
Haup(slra&se zu erreichen, da die Russen von O^zmiaua, 
wenu ich &ie nichl aufhallen konnte, eher am Nieineu an- 
kommen konnten , aU ich. 
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brauchten Fuhren, die ebenfalls die Colonne er- 
schwerten. Ferner hatte ich jedem Infanteriebai* 
taillon ausser der Infanterie zu Pferd, 30 bis 40 
Pferde zugetheilt, um die ermüdeten Leute ab- 
wechselnd auf die Pferde Selzen zu können. Lei- 
der aber benutzten dies die Leute manchmal, um, 
wie sie meinten, mit den Pferden schneller nach 
dem Königreich zurück zu kehren. Den Russi- 
schen Offizieren halte ich versprochen, sie später 
frei zu lassen; denn ich war besorgt, dass, wenn 
ich einmal im Rücken und in der Flanke zu- 
gleich angegriffen, angehalten und gedrangt 
würde, sie dann leicht entkommen und die 
Schwäche meines Corps dem Feinde yerrathen 
konnten. 

Von Smorgonie rückte ich den.21ten nach 
Krewy in der Richtung gegen Mikolajew, einer 
Fähre über den Niemen zu. Dort wurde ge- 
kocht, und die Meinung war allgemein, dass ich 
weiter nach Mikolajew rücken würde, als ich 
plötzlich den Weg über ßoruny nach Olszany 
einschlug. Als ich in ßoruny ankam , erfuhr 
ich, dass so eben eine Patrouille aus Oszmiana 
dagewesen und eiligst nach Oszmiana zurück ge- 
kehrt sei. Ein Glück war es, dass sie mich 
noch nicht dort antraf, und dass sie den Com- 
mandanten dadurch in die Meinung brachte, ich 
sei von Krewy über Wisniew nach Mikolajew 
gegangen. Da aber des Feindes Absicht war, 
mich bei dem Niemenübergange anzugreifen, so 
schlug er den kürzesten Weg nach Mikolajew 
zu ein und langte daher in ßoruny an, nachdem 
ich, den, Ort bereits seit einigen Stunden verlas*; 
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sen halte. Denn anders kann ich mir den Um- 
weg nicht erklären, den der Feind hier machte. 

Als ich in Olszany ankam, wohin ich nur mit 
SO Pferden vorausrilt, fand ich die ganze Stadt 
in Schrecken, da eben auch eine starke feindli- 
che Patrouille den Ort verlassen hatte. Die Ein* 
wolmer sagten mir, dass ein starkes feindliches 
Corps, wobei 16 Kanonen, schon um 7 Uhr früh 
in Oszrniana angelangt war. Die Truppen hät- 
ten sich aber in der allergrössten Erschöpfung 
befunden, die Infanterie besonders habe sich be- 
klagt, dass sie 2 Nächte hindurch in einem fort 
marschirt sei, ohne mich einholen zu können. — 
Meine Truppen waren nun frischer, obwol sie 
einen weit grössern Umweg gemacht hatten. Wo 
der Feind aber während der Zeit manövrirt hat, 
kann ich bis heute nicht begreifen. Er hatte ja 
nur die Radien des Kreises , dessen Achse Wilna 
war, und ich die Peripherie zu durchlaufen 
und ausserdem noch die Wilia zu passiren ge- 
habt. 

Olszany liegt von Oszrniana 2 kleine Meilen. 
Von Oszrniana nach Boruny ist es eben so weit, 
und von ßoruny nach Olszany Meilen. Statt 
also nach Olszany gerade zu gehen, nahm der 
Feind, durch meinen Marsch über Krewy und 
durch den Rapport seiner mich in Boruny nicht 
antreffenden Patrouille getäuscht, spät am Abend 
den Weg nach Boruny, und erfuhr erst dort, dass 
ich den Ort bereits passirt hatte , um mich nach 
Olszany zu begeben. Und dieser Umweg, den 
er machte, durch welchen er wenigstens an 
Zeit 4 Stunden verlor , brachte mir grade die 



» 

Digitized by Google 



— 154 — 

Zeit, welcher ich zum Uebergang über den Nie- 
inen bedürfte. — 

Da ich aber in Oiszany noch nichts von der 
Richtung, die er genommen hatte, wusste, so 
befand ich mich in wahrer Verzweiflung. Meine 
Truppen kamen erst Abends um 1o Uhr nach 
Oiszany, und zwar nach einem starken Marsch, 
so dass sie wenigstens einige Stunden Schlaf 
brauchten. leb wusste, dass der Feind, der schon 
früh 7 Uhr in Oszmiana *) angekommen war, 
den ganzen Tag ausgeruht hatte. Wenn er auch 
erst spät Abends seinen Marsch angetreten, so 
musste ich ihn doch alle Augenblicke in Oiszany 
erwarten. Ich besetzte die Plätze mit Infanterie, 
liess aber Alles schlafen und ritt selbst mit einer 
Patrouille g gen Oszmiana zu vor, um mich 
nicht etwa durch einen falschen Rapport irre 
fuhren zu lassen. Indessen liess ich in der Stadt 
Branntwein und Zwieback gegen gute Zahlung 
auftreiben; Geld mochte ich nicht sparen, da 
die Stadt meist von Juden bewohnt war, und ich 
mir dadurch ihre, in diesem Augenblicke mir so 
nöthige, Freundschaft sicherte. Als die Juden 
mein gutes Betragen gewahr wurden, zeigten sie 
mir eine Quittung von meinem Capitain Letn- 
pirki , der eine kleine Contribution auszu- 
schreiben , und dabei, dass es auf meinen Befehl 
geschehen sei, zu äussern gewagt hatte. Ich 
liess das Geld sogleich aus meiner Casse zurück - 

*) Ich muss hier erinnere, dass, als die Tschej kasseu 
die bekannten Grausamkeiten in Oszmiana begaugen hallen, 
*ie in Wilna die Hinge noch au deu abgeacbuilleueu Fiu- 
gern der Frauen verkauften. 
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geben und nahm den Zeltel dagegen in Empfang. 
Ich sage dies hier öffentlich, um ihn zu betra- 
fen, so wie um meines guten Namens willen; 
denn wer weiss , wie olt derselbe so gemiss- 
braucht worden ist, ohne dass ich auf den Eil- 
marschen davon Kenntniss erhalten konnte. — 
Auch kam mir von Oszmiana die schriftliche 
Nachricht, dass das feindliche Corps 12,000 M. 
stark sei. Jetzt scheint mir dies übertrieben. 
Doch damals konnte ich es leicht glauben, da 
die Besatzung von Wilna ja das Corps verstärkt 
haben konnte. Durch den nämlichen Zettel mel- 
dete man mir auch, dass die feindliche Infanterie 
sich rechts nach Grauszyszki mehre tausend M. 
stark, hingewandt, es sei viel Cavallerie gegen 
Smorgonie gerückt, und das übrige Corps stehe 
zu jedem Augenblick marschfertig. 

ßis um 2 Uhr musste ich doch die unange- 
nehme Position halten. Die Sorge aber, so wie 
die Erkundigungen nach der Beschaffenheit des 
"Weges, ob er waldig, sumpfig oder Sandboden 
sei, und andre Fragen erlaubten mir auf keinen 
Augenblick Schlaf. — So marschirte ich um 2 Uhr, 
den 22ten aus, und gelangte- um 6 Uhr Mor- 
gens nach Traby. Dort erhielten die Truppen 
nocJi einmal Zwieback und Branntwein. Der Lit- 
Ihauische Branntwein, der meist alt, oft 10 Jahre 
alt, ist äusserst stärkend, und ich habe es die- 
sem vielleicht zu verdanken, dass bei den so 
starken Märschen, bei der grossen Hitze und dem 
Trinken des kalten Wassers in meinem Corps 
sich keine Krankheiten erzeugten. — Nach einem 
anderthalbstündigen Aufenthalt marschirte ich wie-* 
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der um weiter bis gegen Mittag, wo ich eine Stel- 
lung nahm, in der ich den Feind mit Vortheil 
empfangen konnte. Doch liess ich da nicht ko- 
chen, sondern nur das Vieh schlachten, und die 
Verkeilung der Portionen vornehmen, damit, wo 
es Zeit zum Kochen sein würde, sogleich dazu 
geschritten werden konnte. Dies that ich auf 
meinem Marsche oft, damit kein, zum Essen oder 
Schlafen günstiger Augenblick versäumt würde. 

Nachdem ich hier 2 Stunden geruht , rückte 
ich wiederum weiter nach dem Kiemen zu. Hier 
bekam ich den Rapport von einem tüchligen Lit- 
thauischen Officier, der die Gegend genau kannte, 
und den ich mit einer Patrouille von 12 Pferden 
ausgeschickt hatte. Er war mit den allerbesten 
Pferden aus dem Corps in der Nacht von Olszany 
gegen Oszmiana gegangen mit dem Befehl , das 
ganze Corps zu recognosciren. Der geschickte 
lind tapfre Mann ging dicht bis an das feindliche 
Corps, und sah es die Strasse gegen Boruny ein- 
schlagen, ritt gegen Boruny zurück und hielt 
sich im Gebüsch an der Strasse so versteckt, 
dass er das ganze Corps fast zahlen konnte. Er 
sagte, dass er nicht mehr wie 2 starke Cavalle- 
rieregimenter, 6 Bataillone Inf. und 12 Geschütze 
in der grossten Ordnung nach Boruny marschi- 
ren gesehen. Dort war die ganze Colon ne vor 
ihm vorüber defilirt. Darauf hatten sie sich bei 
der Stadt auf dem Wege nach Olszany hin ge- 
lagert. Erst dann war der Offizier zu mir zu- 
rückgekehrt. 

Deutlich sah ich also die Absicht des Feindes, 
mich beim Niemenübergange wo möglich plötz- 
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lieh zu überfallen , aber auch , dass er den gros- 
sen Fehler begangen , von Oszmiana nicht grade 
nach Olszany zu gehen. Aber der Feind hatte 
aus Furcht, mich nicht aufzuschrecken , gegen 
seine sonstige Gewohnheit gar keine Kosacken aus- 
geschickt. — Ich liess mich aber nicht täuschen 
und marschirte, obwol die Hitze ausserordent- 
lich drückte, gegen Iwie zu. Die Leinen von 
vier grossen Fähren hatte ich auf vier Bau erfuh- 
ren bei mir. Jeder Fuhre «war ein Offizier mit 
Soldaten zugelheilr, damit sie durchaus nicht zu- 
rückblieben , was mich die Schwere der Stricke 
besorgen liess. Meine Sappeurs, die grösste Hälfte 
meiner Infanterie zu Pferd und 2 Eskadrons 
schickte ich über Iwie nach dem JNiemen zu in 
einem kleinen Trabe voraus, mit dem Befehl, in 
Zboiska entweder eine Brücke zu bauen, oder 
einige Fahrzeuge zuzurichten. Ich wunderte mich, 
dass ich vom Capitain Lernpicki gar keine Nach- 
richt hatte« In der Gegend umher hatte er er- 
zählt, dass er abgeschnitten sei und dass er den 
Krieg auf eigne Hand führen wolle. Ihn einzu- 
holen, schickte ich einen Unteroffizier mit 2 Sol- 
daten und einem schriftlichen Befehl an ihn, dass 
er sich in Iwie aufhalten solle. Der Unteroffizier 
kam aber bald eiligst zurück mit der Nachricht, 
in Iwie sei Lernpicki gar nicht gewesen, feindli- 
che Reiterei aber solle vom Niemen über Zboiska 
her dem Orte . sich nähern. — Da glaubte ich 
mich ganz umgangen, und da ich seit Kurszany 
immer die Richtung von Oszmiana nach dem Nie- 
men als die gefahrlichste betrachtet hatte, so war 
ich überzeugt, dass mich der Feind hier in der 
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offnen Gegend ganz umzingeln wolle. — Mir 
blieb aber nichts übrig, als grade vorzurücken, 
um schneller zu erfahren, was mir dort bevor- 
stünde, und im Fall der .Nolh mich links in die 
Wälder gegen Wolozyu zu werfen, oder den 
Weg nach Lida zu nehmen. Da ich aber dies 
von der Infanterie, die, wie man mir sagte, yon 
Oszmiana nach Grauszyszki gegangen war, be- 
setzt glaubte, so war meine Lage wieder fürch- 
terlich. Ich schickte, dem Sappeuroffizier den Be- 
fehl j sich dreist auf deu Feind zu werfen, nahm 
die Posener Eskadron mit, und setzte mich in 
Trab, um ihm im Fall der .Nolh zu Hülfe zu 
kommen. Dem Major Janowicz aber gab ich den 
Befehl, auch die kleinste Brücke, und wäre sie 
auch mitten im Walde, immer zu zerstören, um 
dem Feinde alle möglichen Hindernisse stets in 
den Weg zu legen j zumal er die Strasse in deu 
Ort zur Nachtzeit, wo jedes Hinderniss sich ver- 
doppelt, passiren mussle. Ich fühlte wohl, hier 
sei jeder Augenblick unschälzbar. — 

Als ich nun in Ivvie ankam, erfuhr ich* die 
feindlichen Husaren seien nichts andres, als eine 
Eskadron, die jenseits des Niemen in Nowogrodek 
in Garnison gestanden hatte, und die vor Schre- 
cken vor dem Aufstände, der dort sich erhoben, 
gellohen war, und nun jetzt j als sie der Spitze 
meines Corps begegnete, natürlich glaubte, ich 
sei im Einversländniss mit dem Aufslande*, sie 
warf sich nun selbst nach Wolozyn. Ferner er- 
fuhr ich, dass mit der Eskadron der Russische 
General ausser Diensten Urug marschire, der 
30 oder 40 Reiter gegen den Aufstand auf sei- 
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nen eignen Gütern organisirt hatte. — In Iwie 
wartete ich auf die Ariieregarde, schickte aber 
die Posener Eskadronen bis an den Niemen, der 
von diesem Orte noch eine halbe Meile entfernt 
war, voraus« Dann gab ich auch dem Major Ja- 
nowicz, was ich sonst gar nicht gewohnt war, 
eine schriftliche Instruktion über die Art, wie er 
sich behutsam in der Stellung von Iwie halten 
solle; und zwar deshalb 1 um ihm die Wichtig- 
keit meiner jetzigen Lage nachdrücklicher ans 
Herz zu legen* Denn ich war nur zu gewiss 
davon überzeugt, dass er hier angegriffen wer- 
den würde. Dem Obersten Sierakowski über- 
gab ich den Befehl, in den Gebüschen zwischen 
Iwie und dem Niemen eine feste Stellung zu 
nehmen und sich zu echeloniren , dass er auch 
einen förmlichen Angriff des Feindes abb allen 
könne , so lange bis die Brücke oder die Zurü- 
stungen zum U ebergange nicht fertig wären. Dem 
Obersten Badiszewski endlich befahl ich mit sei- 
nem schon sehr geschwächten Regiment, kaum 
noch 400 Mann stark, den Major Janowicz am 
Bande des Waldes zu unterstützen. Dann ritt 
ich eiligst nach Zboiska, wo ich meine Sappeurs 
antraf, wie sie Holz zum Brückenbau sammelten; 
aber, die Wichtigkeit des Augenblicks nicht füh - 
lend, mit den Offizieren sich badeten. Ich sah 
ein , dass , obwol mich der Aufstand in Nowo- 
grodek, wenn ich den Niemen einmal passirt 
hätte, unterstützen würde, er mir hier nur Scha- 
den und Verlegenheit verursachte. Denn die 
fliehende Eskadron halte die Fähre ganz ver- 
nichtet, hier wie in Mikolajew oberhalb Zboiska, 
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und die Leinen in ellenlange Stücke zerhauen. 
Hätte ich die Vorsicht nicht gehabt, Leiuen von 
der Wilia mitzubringen, so wäre ich hier ohne * 
Weiteres zu Grunde gegangen. 

Ich fragte den Sappeuroftizier, was er für 
eine Arbeit angefangen hätte. Er antwortete, 
er wolle eine Brücke bauen. Ich zeigte ihm aber, 
dass er nicht Holz genug habe. Wohl war Kauf— 
holz vorhanden, doch nicht in genügender Menge, 
und weit den Strom hinunter, sehr schwer also 
auf den Punkt, wo die Brücke am leichtesten zu 
bauen war, herauf zu bringen« Er versprach die 
Brücke gewiss bis früh 8 Uhr fertig zu machen ; 
doch ich sah, dass sie noch Abends g Uhr nicht 
fertig sein und das Holz dazu vielleicht nicht 
reichen würde. Noch deutlicher sah ich vorher, 
dass, wenn ich vor 5 Uhr Morgens nicht über 
dem Niemen wäre , der Feind mich gewiss er- 
reicht haben würde. Wäre sie so selbst um Q 
Uhr Morgens fertig geworden, so hätte uns die 
Brücke nichts mehr helfen können. Ich liest 
also die Brückenarbeit einstellen, liess das Holz 
zu einer Flösse zusammenschlagen, doppelten 
Boden von kurzen Balken auf das Kreuz legen, 
sie mit Brettern, die vom nahe stehenden Wirlhs- 
haus abgerissen wurden , bedecken , und mit den 
4 Schock, in Smorgonie gekauften ßretnägeln das 
ganze Werk zusammenheften. — Ein lebendiges 
Beispiel, was Umsiebt und Thätigkeit auch mit 
den kleinsten Mitteln auszurichten vermögen! 
Hätte ich in Smorgonie nicht an die Nägel ge- 
dacht, so wäre hier mein ganzer glänzender Zug 
zu Grabe gegangen. 
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Um 9 Uhr Abend* begann man die Flosse zu 
bauen, und um |> auf i± Uhr schoben wir die 
erste Kanone mit 2 Munitionskarren ohne die 
Pferde hinauf. Die Pferde wurden durch meine 
Schwimmer durch den Fluss geführt, um auf der 
andren Seite, wo das Ufer hoch war, die Kano- 
nen heraufzuziehen. Fünfzig Mann von der In- 
fanterie zu Fuss wurden in einem kleinen Kahne 
ebenfalls auf die andre Seite übergesetzt, um in 
den Gebüschen sich zu verslecken $ und um die 
Flösse mit der Leine an sich ziehen zu können; 
An die Flösse wurden Leinen von beiden Seiten 
abgebunden, und diese an ihnen hin und her ge- 
zogen. Ich hielt die Uhr in der Hand, um die 
2eit einer Üeberfahrt genau zu berechnen. Dni 
erste mal dauerte es drei Viertelstunden, da der 
Strom breit und das Hinaufziehen an das hohe 
Ufer sehr beschwerlich war. Ich liess Verbes- 
serungen vornehmen, mit deren Hülfe ich für 
jede Fahrt eine Viertelstunde gewann. Ich schickte 
huii gleich dem Oberst Sierakowski den Befehl, 
alle Stunden ein Bataillon mit % Kanonen aii 
dert Flu8S zu senden; Den Artillerieoffizieren 
zeigte ich drüben eine Stellung, die sie sogleich 
mit ihren Kanonen einnehmen sollten, um die 
Üeberfahrt im Fall eines Angriff zu decken. Die 
Posener Eskadronen bekamen den Befehl, die 
Pferde abzusatteln, und den Fiuss wo möglich 
zu durchschwimmen« Eine zweite Flösse, die 
für Kauiholz gebaut vorhanden war, wurde an 
die erste angebunden, und die Sättel auf dieselbe 
gelegt; Dies ging aber sehr beschwerlich; Die 
Eskadronen, meistens aus lauter Edelleutert be- 

Ii 
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stehend, konnten sich schwer helfen. — Ich 
liess daher untersuchen, ob keine Fin th da wäre f 
und, da eine Menge Bauern zusammengetrieben 
waren, um die Leinen ziehen zu hellen,, ver- 
sprach ich dem 25 Dukaten, der mir eine Furth 
anzeigen werde. Sie sagten aber, dass es hier 
keine gäbe. Gegen 3 Uhr Morgens, als es noch 
kaum tagte, griff der Feind den Janowicz in 
Iwie lebhaft an, indem er ihn auf einigen Punk- 
ten mit mehren Eskadrons überfallen wollte. Er 
fand aber Alles so bereit, dass die grosse Wache 
unter dem Befehl des Oberlieutenants Haysinski 
gleich in Flankeurs aus einander ging und den 
Feind in ein förmliches Gefecht verwickelte, ob- 
gleich es noch dunkel war. Major Janowicz 
hatte vortreffliche Anordnungen getroffen. Auf 
allen Punkten wurde der Feind , wenn nicht zu- 
rückgeschlagen , doch so aufgehalten , dass er 
glauben musste , er finde einen grossen Wider- 
stand. Der Cavallerieangriff wurde daher blos 
ein lebhaftes Pistolen- und Carabinerfeuer, was 
mich von dem Erscheinen des Feindes in Kennt- 
niss setzte. 

Die 5te Kanone war eben auf der Flösse, und 
meine Verwundeten , Bagagen u. s. w. erwarteten 
noch die Ueberfahrt. Da erst kam ein Bauer zu 
mir, den ein Litthauischer Offizier, Major Bile- 
wicz aufgefunden hatte, und erklärte, es sei eine 
Furth einige 100 Schritt weiter hinunter, die sie 
freilich in diesem Jahre noch nicht geprüft hät- 
ten. Ich schickte gleich meine Schwimmer da- 
bin , um sie zu sondiren, und fand sie auch sehr 
bequem j so dass die leichten Wagen und das 
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Fussvolk bis an die Schultern , leicht hinüber 
konnten. Da sandle ich schnell an Janowicz und 
Radiszewski , sich nicht länger ins Gefecht ein* 
zulassen , da der Feind eine Weile schon mit Ka- 
nonen schoss, sie aber deren keine hallen und 
schon einige Offiziere, unter denen der wackre 
Lieutenant Junga , und Soldaten verwundet an- 
kamen. — Jetzt setzte ich mich mit der letzten 
Kanone auch über. Ich war schon so matt, hatte 
schon 2 Nächte nicht geschlafen und fast keine 
Stimme mehr, da ich über den Fluss hinüber 
laute Befehle gegeben uud geschrien. Major Ja- 
nowicz hatte den Feind gleich auf den Feigen ; 
doch behutsam folgte dieser; denn er halte einige 
Kanonenschüsse vom Kiemen weit einen schma- 
len Damm zu passiren. Jetzt liess ich das grosse 
Wirlhshaus, das dicht am Kiemen lag und wel- 
ches dem Feinde Holz zum Bauen einer Flösse 
darbieten konnte, anzünden. Dies (hat ich auch 
ohne Reue ; denn es gehörte dem reichen und 
so bÖsgesinnteu Generat Urug. Der Feind be- 
kam nicht einen Strohsack ; auch die Gefangnen 
gingen mit über , und hallen mir sogar die Palro- 
nen der Infanterie hoch über dein Wasser hal- 
ten , uud leisteten mir mit dem besten Willen 
Beistand. 

Der Feind kam mit seiner Artillerie ganz 
nahe an den Kiemen, und halle noch die Ver- 
wegenheit, die ersten Schüsse zu geben. Da 
liess ich ihm aber auch plötzlich einige Salven 
zuschicken, vor deren Wirkung er im grösslen 
Galopp zurückfuhr. Seine Cavallerie wollte der 
meinigen durch die Furth nachfolgen. Die Furth 

11 * 
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war aber , wie oft im Niemen , schmal , von bei- 
den Seiten mit tiefen Löchern. Auch hatte ich 
den Wald, der auf meiner Anhöhe lag, mit 200 
Schützen des Radiszewski besetzt, die sie durch 
ein lebhaftes Feuer zurückwiesen. 

Wie beschämt stand nun der Feind in seiner 
Lage vor mir; ich auf einem hohen Ufer, von 
wo ich seine Position, und ich glaube, ohne 
Prahlerei , ihn selbst in moralischer Beziehung, 
dominirte; denn mein Manöver war mir tref- 
flich gelungen. 
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Sechstes Kapitel. 



Rückzug vom Kiemen bis zur Ankunft in Warschau. 

Der glückliche Erfolg des Uebergangs über 
den Nieinen hatte meinen Truppen Muth und 
Zuversicht eingeflösst, da sie nun deutlich sahen, 
dass ich nach Polen zurückkehrte. Die Wich, 
tigkeit unsrer Lage und die Notwendigkeit des 
ausserordentlichen Marsches, den ich von Olszany 
gemacht hatte , hatten sie erst dann gefühlt, als 
der Feind uns so früh mit seinen ganzen Kräf- 
ten angriff. Alles war matt und schlief; nur 
zwei junge Leute waren mir stets zur Seite; mein 
Adjutant Lucian Weissenhoff, und ein andrer jun- 
ger Mann, den ich nicht nennen kann, aber den 
mein Herz nicht vergessen wird. Ihre gewöhn- 
liche Thatigkeit verdoppelte sich hier. — Die 
Ermüdung der Uebrigen war so gross, dass, wenn 
ich Andre mit ßefehlen fortschickte , sie an ir- 
gend einer Stelle einschliefen, ohne über die 
Ausführung derselben zu wachen. Auf die Oben- 
genannten aber konnte ich mich wie auf mich selbst 
verlassen. — 

Die Posener Eskadronen , die zuerst herüber- 
gekommen waren, liess ich so bald als möglich 
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die Pferde futfern und sie selbst speisen, und 
schickte dann eine Eskadron den Niemen hinauf 
bis nach Mikolajew, eine Meile entfernt, wo eine 
Furth und auch eine , wiewoi verdorbene, Fähre 
sich befanden. Den Obersten Brzezariski mit den 
übrigen 3 Eskadronen und einem Geschütz von 
meiner reitenden Artillerie und 47 Mann Infan- 
terie zu Pferd, schickte ich den Niemen hinun- 
ter bis nach ßeilica, 3 Meilen entfernt, mit dem 
Befehle , alle Fähren gänzlich zu verderben , so 
wie auch alles Holz , das auf dem Flusse bis 
hinter ßeilica herabtrieb, zu verbrennen. Beide 
hatten zugleich den Befehl, wo sie den Capitata 
tempicki träfen, ihn an sich ansch Hessen zulas- 
sen. Auch befahl ich dem Obersten ßrzezanski, 
ßeilica gegenüber sich aufzuhalten, und dort wei- 
tere Instruktionen zu erwarten. Falls aber sol- 
che nicht ankämen , so sollte er sich gegen Mit- 
tag nach Dzicciol zu begeben. Auch schickte 
ich Kundschafter nach Nowogrodek, wo, wie 
man behauptete, der Aufstand des Distrikts schon 
5000 Manu versammelt halte. Ich blieb in der 
Stellung bis 7 Uhr Abends, da der vorhergehende 
Tag die Truppen zu sehr ermüdet hatte. Sie 
brauchten auch diese Zeit, um die Kleider zu 
trocknen , und sich in dem Flusse zu baden, wo- 
zu die ausserordentliche Hitze sie nöthigte. Ich 
dagegen, so nölhig ich ein ßad brauchte, da ich 
2 Tage gar nicht geschlafen hatte und jetzt auch 
vor Hitze nicht einschlummern konnte , enthielt 
mich dessen. Ich fürchtete zu sehr, krank zu 
werden, und wusste doch, welche Verantwort- 
lichkeit ich durch meine kühne Expedition, zu 
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der ich meine Truppen verleitet # auf mich ge- 
nommen hatte, Rie Russen hielten sich mehr 
als eine Kanonenschussweite vom Ufer entfernt, 
und blieben, ich weiss nicht warum, bis um 2 
Uhr Nachmittags unter den Waffen, ohne sich 
an die aussei ordentliche Hitze zu kehren, und 
ohne selbst im Flusse die Pferde tränken zu 
dürfen 9 da beide Ufer mein waren. Sonderbar 
war es, dass ich meinen Gefangenen das Baden 
erlauben durfte, dass diese Ganse einfingen, sich 
dabei bis an die feindlichen Vorposten begaben, 
und danach Alle wieder willig zu mir zurück- 
kehrten. 

Von Mikolajew bekam ich den Rapport, Ca- 
pitain Lempicki befände sich daselbst, er weigere 
sich aber, zurück zu kommen, und marsch ire 
nach Nowogrodek. Zugleich meldete man mir 
von da, dass man erst auf die oberwähnten 
5000 Mann noch hoffte, und dass sie bei dem 
in diesen Gegenden herrschenden Enthusiasmus, 
in drei Tagen gewiss beisammen sein würden ; 
jedoch aber jetzt nur vielleicht 300 Mann vor- 
handen seien. Dies bewog mich, dem Anführer 
de* Aufslandes frei zu stellen, ob er sich mit 
mir verbinden oder den Parlheikrieg im Rücken 
des vordringenden Feindes führen wolle, wozu 
die Wälder, Pinskie genannt, sehr vorlheilhafl 
schienen. Ich selbst aber sah ein , dass ich von 
ihntn grosse Hülfe nicht zu hoflVn halte, da das 
mir folgende Corps keine Zeit zur Organisation 
uns lassen würde y auch die Umgegend von Gar- 
nisonen besetzt war. Auf joden Fall gebot es 
die Vorsicht , mich dem Königreiche zu nähern, 



Digitized by Google 



163 — 



und da wp möglich den Befehl zu erwarten, was 
ich zu thun hatte, indem ich noch nichts von 
Paskiewicz's Weichselübergange wussle, und noch 
immer seiner Armee in den Rücken zu stossen 
hoffte. Um dies auszuführen, tnusste ich die 
sehr Crossen Waldungen der Bialowiejska puszcza 
erreichen. Ich entschloss mich aber, noch % kleiue 
Meilen in der Richtung gegen Nowogrodek zu 
marschiren , um die Antwort des lnsurgentenan- 
iührers. in Wsielub zu erwarten, und zugleich 
den Feind hinsichtlich der einzuschlagenden Di« 
rektion zu Rapschen. Mit Freuden sah ich, dass 
sich der Feind um 2 Uhr ganz zurückzog und 
zwar sehr weit, wie die Sfaubcplpnnen andeu- 
teten-, sogar die wenigen Bataillone, die er näher 
am Ufer aufgestellt hatte , zogen sich ihm nach. 
Um 7 Uhr des Abends marscliirle ich gegen Wsie- 
lub, Hess nur einige hundert Jäger von Radis- 
zewski am Ufer die Vorposten halten, damit dem 
Feiqd so lange wie möglich mein Marsch verbor- 
gen blieb, was die am Ufer liegenden Waldun. 
gen sehr erleichterten. 

Dem Commandanten der Abtheilung gab ich 
dabei deu Befehl , sobald es dunkelte, mir nach- 
zufolgen, und das neue von Holz gebaute Wirtbs- 
haus auf unsrer Seite abzubrennen, {lamit der 
IVind gar kein Mittel habe, irgend eine Fähre 
zu bauen. Gegen to Uhr in der Wacht erhob 
sich ein Sturm und Regen, von dem wir viel 
litten, der aber auch den Feind hatte stören 
müssen, wenn er ja am Wasser etwas bauen ge-. 
wollt hatte. Denn, sobald die Russen merkten, 
dass ich im Rückzüge begriflVn sei, kameu sie 
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wieder in gross ter Eile an das Ufer. Auch sagte 
mir ein Einwohner, dass der Feind eine Brücke 
in einer bedeckten Stellung zwischen Zboiska und 
Bellica gebaut und über den Flnss schon gesetzt 
habe. Die Nachricht jzeigte sich spater zwar als 
falsch , setzte mich aber jetzt doch in Verlegen- 
heit, besonders war ich um das Detachement 
Brzezanski besorgt, das dadurch hätte abge- 
schnitten sein können. Darum schickte ich ihm 
durch einen gewandten Litthauischen Offizier den 
Befehl , Beilica so früh als möglich zu verlassen 
und in Dzieoiol auf mich zu warten. 

Bei Tagesanbruch ging ich von Wsielub, der 
Hauptwohnung des General Urug, wo seine Frau, 
eine Polin, krank lag, ab. Die würdige und so 
edel gesinnte Frau war bei unsrer Ankunft in 
grossem Schrecken gewesen; sie Hess mich zu 
sich laden , und bat mich , doch die Hofgebäude 
und* das Haus, das sie bewohnte, wenigstens zu 
schonen. Sie glaubte, wir würden an ihrem 
Manne, der es gewissermassen verdiente, Rache 
nehmen wollen. Ihre Angst bewog mich zu einem 
Lächeln. Mit voller Ehrerbietung sagte ich ihr: 
„Wir führen ja weder mit Damen noch mit Häu- 
sern Krieg; ich muss Ihnen gestehen, dass ich 
Ihnen heute Schaden verursachte, indem ich zwei 
Ihrer Wirthshäuser am Ufer des Niemen habe 
abbrennen lassen. Dies geschah aber nicht, um 
Sie zu beschädigen, nur, dass Sie dem Feinde zum 
Flnssübergang nicht Mittel böten." Leider musste 
ich ihr zwei stark verwundete Offiziere zurücklas- 
sen, und auch einen Brief, worin sich ein Wechsel 
auf eine sehr bedeutende Summe befand, den ich 
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auf der Petersburger Post aufgefangen. Die Summa 
gehörte, so viel ich mich erinnern kann, einem 
Pupillen. Meinen Dank wegen ihres menschen- 
freundlichen Benehmens gegen meine verwunde-* 
ten Offiziere sage ich ihr hier. Ihr edles Herz 
wird hier gewiss durch die Nachricht sich belohnt 
fühlen, dass ich die Mutter eines der Verwundeten 
gesehen, dass der Sohn in die Arme seiner Mut« 
ter glücklich zurückgekehrt ist. und sie selbst wird 
die Grösse der Mutterfreude zu würdigen wissen. 
Halben Wegs von Dziexiol wurde gespeist 
und ziemlich lange ausgeruht. Die Witterung 
war kühl und der Marsch angenehm. Wir be- 
trachteten uns wie halb gerettet. Da slicss eine 
Abtheilung des Aufstandes, etwa 80 Mann Reite- 
rei, lauter Guisbesitzer, zu mir; und ich gab 
darauf meineu Kriegsgefangenen die so lang ver- 
sprochene Freiheit ; an vierzehn Offizieren und 
mehr als 300 Soldaten, den letzten, die die Frei- 
heit früher nicht angenommen hatten. Leicht 
hätte ich jetzt Alle nach Warschau bringen und 
dadurch meinen Triumpf vermehren können. 
Dies vennulheten auch die Gefangenen, da sie 
mein Wort, sie frei zu lassen, in einer der für 
mich tranrigslen Lagen erhalten hatten, und sie 
nun mich hier halb aus der Gefahr befreit sahen. 
Mit Thränen der Dankbarkeit vernahmen sie die 
Nachricht, die ich ihnen durch den Obersten 
Sierakowski sendete. Ich wollte , sie sollten die 
Schwäche des Aufstandes nicht sehen , und ich 
benutzte das Gerücht von dessen Stärke, um ih- 
nen zu erklären, dass ich so gufe Nachrichten 
bekommen hätte, dass ich die Schwäche meines 
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Corps nicht mehr zu verhehlen brauche; denu 
ich sollte heute grosse und unerwartete Verstär- 
kungen erhalten. — Die meisten Soldaten folg- 
ten aber noch mehre Tage meiner Arrieregarde 
und wollten meine Colonue durchaus nicht ver- 
lassen. — 

Als ich mich Dzi^cioi näherte , hörte ich 
mit Erstaunen in der Ferne mehre Kanonen- 
schüsse. Auch sagte man mir, das Gefecht dau- 
ere schon einige Stunden. Ich nahm einige Rei- 
terei mit, und rückte in kleinem Trabe eiligst 
auf den Ort zu. Die Kanenschüsse , obwol sel- 
ten, dauerten immerfort; und als ich Dzicciol 
erreichte, war das Gefecht schon zu Ende. Ich 
erfuhr, dass es der Russische General Stankie- 
wiez sei, der in SJoniin kommandirtc , und der, 
wie man mir h 'iite erzählt, was ich kaum glau- 
ben kann, 8000 Mann stark, mit dem Dela- 
chement des ßrzezariski hier sich geschlagen 
habe. Die Gefangenen , welche Oberst Brzezailski 
gemacht hatte, sagten ans, Stankiewicz sei mit 
S Bataillonen , 3 Geschützen und 4 Eskadrons da 
gewesen; hätte aber nur auf die Insurgenten von 
Wowogrodek zu treffen geglaubt. Sobald er aber 
die ziemlich regulairen Posener Eskadronen und 
die mit Bajonnetflintcn bewaffneten Infanteristen 
erblickt, und ausserdem einige Kanonenschüsse 
erhalten hatte, hafte er sich in der Eile zurück- 
gezogen, so dass man behaupten kann, dass, hätte 
Oberst Brzczaiiski eine allgemeine Charge gewagt, 
er ihn hier gänzlich geschlagen haben würde. 
Dies gestanden die Gefangenen selbst ein; und es 
bewies dies auch, dass er so bedeckte Stellungen 
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ohne alle Verlheid igung verliess. Brzezariski 
konnte sich indess in ein förmliches Gelecht nicht 
einlassen, da er nicht wusste, wie weit ich noch 
zurück war. Die Cavalleristen des Aufstand<>s, 
die auch hier zu ihm geslossen, waren sehr 
dreist auf den Feind gegangen. Ein neuer Beweis, 
wie die Cavallerie beim Aufstande Alles bewir- 
ken kann, und schon den ersten Tag brauchbar 
ist. In Dzieciol fand ich viel Munition , Ku- 
geln und Granaten, Pulver in Tonnen, die ich 
aus einem kleinen Artilleriedepot auf meine Mu- 
nitionskarren und Bauerwagen lud. 

Am andern Tage, den 25ten, rückte ich auf 
der Hauptstrasse gegen Slonim über Wiezowiec 
zu. Der Feind war schon Abends vorigen Ta- 
ges und in der Nacht zurückgegangen. Ich 
schickte ihm 4o Uhlanen und 20 neue Truppen 
vom Aufstande nach; sie folgten seiner Atriere- 
garde bis über die letzte Poststation , wo sie 
sich aufzuhalten und Vedetlen auszustellen und 
so bis zum Abend zu bleiben den Befehl hatten. 
Sie sollten dein Feinde die Meinung beibringen, 
dass mein ganzes Corps ihm nachfolge. Eine 
kleine halbe Meile aber hinter Wiezowiec warf 
ich mich rechts in die Walder, um den schiff- 
baren Fluss Szczara bei Wola zu erreichen. Der 
Fluss ward von der Infanterie und Cavallerie 
durch eine gute Furth passirt. Für die Kanonen 
bemächtigte ich mich einer Fähre, auf der auch 
meine Bagagen übersetzten. Während ich hier- 
mit beschäftigt war, brachten mir meine Vor- 
posten einen Regierungsboten, der dem Gutsver- 
walter den Befehl überbrachte, die Fähre zu 
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vernichten. leb versprach, denselben pünktlich 
auszuführen , und that es auch sehr bald« Ob 
aber Sr. Excellenz, der General Savoiny damit 
ganz zufrieden war, möchte ich bezweifeln. Auch 
bekam ich hier die Nachriehl, dass dieselben Be- 
fehle überall die Szczara hinunter und auf dem 
Niemen gegeben , und Offiziere ausgeschickt wa- 
ren , um über dessen Vollziehung zu wachen« 
Auf diese Weise wurden dem mir nachsetzendeu 
Corps alle Mittel zum schnellen Marsche von den 
Russen selbst erschwert. Wenigstens hätte man 
doch von den umliegenden Garnisonen Wachtpo- 
sten um die Uebergangspunkte hinstellen sollen« 
— Hier wurde aber ein noch viel grösserer Feh- 
ler begangen. Von der Szczara, wo ich sie pas- 
sirte, bis nach Dereczyn führt ein 6 Wersten 
langer Damm durch so sumpfige Wiesen, dass 
man selbst auf ihnen nicht Heu machen kann; 
sie dehnen sich rechts und links Meilen weit aus. 
und auf dem Damme sind 5 oder 6 Brücken. 
Wären diese nun verbrannt oder zerstört wor- 
den, so hätte ich in einer, ganz von Holz ent- 
blössten, Gegend durchaus hier das Gewehr stre- 
cken müsseu; da durchaus auch nicht zu Fuss 
die Sümpfe zu durchgehen waren, und dieselben 
ohnehin durch sandige Anhöhen weiter hinaus 
dominirt werden. Ja, der Damm schien so ge- 
fährlich, dass alle Litthauer, die bei mir waren, 
mir durchaus von diesem Wege abriethen, und 
lieber wollten, dass ich, Slonim rechts lassend, 
mich gegen Süden wende. Ich rechnete aber 
aqf mein Glück, da auch die Richtung, die sie 
mir anrieüien, neue Gefahren drohete, indem 
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ich mich hintc, Breese Litewski erst gegen da* 
Königreich hätte ziehen können. Vergessen habe 
ich anzuführen, dass in Uzieciol mein Emis- 
saire, den ich nach Wilna von Daniszow zum 
zweilenmale geschickt hatte , mich einholte, und 
mir das gedruckte ßullelin vom (Jebertrilt Giel- 
guds auf das Preussiscbe Gebiet überbrachte, 
in diesem Blatt stand auch die Beschreibung mei- 
nes Corps, die es als einen Haufen *) irregulai- 
rer Truppen darstellte. Jedoch hielt der Haufen 
später sehr regulaire Gefechle aus , nahm eine 
ziemliche Menge regulairer Gefangne, wenn auch 
auf eine unregelmässige Weise. 

Deresczyn erreichte ich in der Nacht. Dort 
fand ich einen neuen Beweis von den schlechten 
Anordnungen des Generals Stankievvicz. Es fand 
sich daselbst ein Depot von mehren Husaren- 
regimentern; alles, was beritten war, und, wie 
man mir sagte, 500 Mann, hatte er in der Eile 
an sich nach Slonim gezogen, als wenn er den 
Platz und alle Wege vor mir hätte räumen wol- 
len. Ja; die 500 Husaren hätten mich auf dem 
Damme aufhahen können, wenn sie nur die Brü- 
cken abzubrechen Befehl erhielten. Es fiel mir 
ein ausserordentlich bedeutender Vorrath au 
Leinwand, Hemden, Riemzeug und andern Kriegs- 
bedürfnissen in die Hände. Meine ganze Artil- 
lerie, circa 80 Pferde, bekamen neue Bespan- 
nung und neues Geschirr j noch nahm ich einen 
grossen Vorrath auf Fuhren. Ferner waren hier 

*) Kupa. Der höfliche General , der die« sagte, liiess 
Kleinmichel f und war Chef des Gcncjalslabes von 
Tolsloi. 
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Kanonenkugeln und Pulver in Menge, so wie 
sieben schöne Feldkapellen. Kurz, die Rus- 
sen erlitten hier sehr grossen Schaden. Auch 
einige, eben vom Vernichten der Fähren zurück- 
kehrende, Offiziere wurden gefangen. Zeit hatte 
ich nicht viel zu versäumen , da ich merken 
musste, dass, wenn einmal Stankiewicz erfahren 
halte, dass Savoiny mir nachfolge, er auch ge- 
wiss mich abzuschneiden suchen würde. Des- 
halb rückte ich am andern Morgen früh bei Son- 
nenaufgang, den 26ten, gegen Selwa, wo ich 
die Nachricht bekam, dass in Narewka der Rus- 
sische Geiieral Bohlen einen Infanterieposten, 
auch in ßialowies eine verschanzte Stellung hat- 
te, sich selbst aber mit einem Streifcorps in den 
Bialowiezer Waldungen herumtreibe, die meiste 
Zeit aber in der Stadt Narew zubringe. Von 
Dereczyn hatte ich meinen Adjutanten Hirosz 
und einen zweiten Offizier nach Warschan ge- 
schickt, um dort meine Ankunft zu melden und 
um Instruktionen oder Hülfe zum Durchgehen 
der Russischen Armee einzuholen. Hinter Selwa 
hielt ich eine lange Miltagsruh und erreichte 
noch denselben Tag Isabelyn. Hier fiel mir wie- 
der ein Civilbeamter vom Distrikt von Wolko- 
wysk in die Hände, den man ausgeschickt hatte, 
um sich nach meinem Marsch zu erkundigen, und 
mir nach Maasgabe der Locali taten alle mögliche 
Schwierigkeiten in den Weg zu legen; eine halbe 
Stunde später ein Courier des General Stankie- 
wicz von Slonim nach Grodno , mit einem Rap- 
port über das Gefecht, das er mit Brzezanski 
bei Dzieciol gehabt. In demselben schrieb er, 
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dass *r 3 Bataillone Infanterie, mehr als 2 Ka- 
nonen und, das einzige was wahr, 3 Eskadrons 
regulairer Cavallerie in mancherlei Uniform 
gesehen gehabt hätte. Aufrichtig muss ich sagen, es 
waren nicht mehr als 47 M. Infanterie zu Pferd 
und vielleicht einige Freischützen von ßronski 
und eine Kanone» In einer mit derselben Feder, 
welche den Namen unterzeichnet , geschriebnen 
Nachschrift, sagte er: „Eben in dem Augenblick 
habe ich die Nachricht bekommen, dass Gen. 
Savoiriy den Niemen passirt und dem Deoibinski 
nachfolgt. Ich rücke also mit meiner ganzen 
Stärke nach Selwa, um ihm da den Weg abzu- 
schneiden." Der Rapport machte mir grosse 
Freude. Selwa lag 3 Meilen hinter mir. Dort 
konnte er, nach der Entfernung berechnet, erst 
den andern Tag früh 10 Uhr ankommen; also 
6 Meilen weit von mir entfernt sein , und da- 
durch noch den Marsch der Colonne von Savoiny 
erschweren, mit der ei* dort auf einen wahren 
^Haufen'' zusammenstosseil iriusste. Ausserdem 
nahm ich auch einen Offizier, der von Peters- 
burg über Grodno zu dem Husarendepot in Slo- 
nim sich begab j gefangen. 

Den 27ten zog ich über Porosow, wo ich 
den Mittag zubrachte , gegen die Wälder von 
Bialowieza. Bei Porosow fing man eine Hnsaren- 
patrouille, die von Bialowieza oder den anliegen- 
den Posten geschickt war. Die Waldungen von 
Bialowieza \Varen überall von Cavalierieposten 
umringt, um den Insurgenten das Eindringen in 
dieselben zu wehren* Deswegen schlug ich den 
Weg über Swislocz nicht ein, weil auch schon 
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da ein Polten stand, der die Nachricht von mei- 
ner Ankunft an Böhlen halte bringen können; 
sondern ich ging von Porosow auf die Nacht in 
den Theil der Waldungen, der schon fast gar 
nicht mehr bewohnt ist, und brachte die Nacht 
vom 27ten bis 28ten im Freien zu. 

Den 28ten, um l Uhr in der Nacht schickte 
ich ein Bataillon, % Eskadrons und meine Sap- 
peurs mit 2 Kanonen unter Anführung des 
Obersllieutnants Dziewanowski ab , um die 
Brücken bei Rudnia auf dem Narewkafluss und 
in der Stadt Narewka auf dem Narewkafluss 
zu besetzen ; um mir dadurch den Ausgang 
aus den Wäldern frei zu machen« Das Corps 
selbst brach erst beim hellen Tage auf und 
ich benutzte den Ort , nm wiederum mein 
Corps so viel wie möglich leicht Zu machen. 
Durch den eiligen Marsch und die vielen Be- 
schäftigungen, die mir der Feind immer gab, 
hatten sich manche Unordnungen eingeschlichen. 
Ich wusste, dass noch einige gefahrliche Märsche, 
wenn ieh das Rosen'sche Corps Vorübergehen 
musste, und auch Bohlen zu vermeiden oder zu 
schlagen halte f zurückzulegen waren. Ich liess 
daher Sierakowski mit dem Corps marschiren ; 
ich selbst stellte mich mit einigen Offizieren und 
Gensdarmen so, dass alles bei mir vorüber defi- 
liren musste« Schon früher hatte ich durch ei- 
nen Tagsbefehl jedem Offizier mehr Pferde, als 
ihm das Kriegsreglement erlaubte, zu halten ver- 
boten. Hier wachte ich streng über den Befehl. 
Alle Pferde, die überflüssig waren, wurden in 
Beschlag genommen und entweder dem i3*en 

12 
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Regiment, dns unter dem unermüdeten Major 
Janowicz immer die Arrieregarde bildete und 
sehr erschöpft war, oder der reitenden Infante- 
rie zogetheilt. Auch die unnölbigen Fuhren wur- 
den verbrannt; die Kanonenkugeln und Grana- 
ten, die auf dem sandigen Boden die Wagen zu 
schwer belasteten f wurden in Jen Sümpfen zer- 
streut. Die Infanterie bekam an diesem Tage 
36 Pferde, meistens für die Bataillone, die sie 
als Unterstützung für die ermüdeten Leute 
brauchten. 

Nach dem mühsamen Ordnen ritt ich dem 
Corps nach, und bekam von Sierakowski den 
Rapport, Oberstlieulnant Dziewanowski hätte 
den Befehl nicht gut verslanden und, statt die 
Brücke in der Stadt Narewka zu besetzen, zwei 
Brüeken auf dem Flusse Narewka occupirt, weil 
ich nicht wussle, dass auf diesem Flusse zwei 
Brücken, von einander einige Werst entfernt, 
sich befanden, und der Offizier auf diese Weise 
seinen Auftrag ausgeführt zu haben glaubte. 
Oberst Sierakowski ward gleich den Fehler ge- 
wahr, schickte daher den Dziewanowski sogleich 
weiter vor, und begab sich mit einer Abiheilung 
weiter von Rndnia vor, um im Fall der Noth 
den Oberstlieulnant Dziewanowski unterstützen 
und baldige Nachricht von Narewka bekommen 
zu können. Ich liess das Corps die Brücken auf 
dem Narewkafloss passiren, die Brücken mit 
Stroh umwinden, besetzte die letzte Brücke mit 
dem 26^° Regiment und dem Idten Uhlanenre- 
giment unter Janowicz, und liess die übrigen 
Truppen und die Artillerie auch über die zweite 
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Brück« setzen. In dem Ort gehet eine Strasse 
links gegen Bialowieia, ein Dorf, das die Russen 
verschanzt halten und das 2 Meilen von mir ent- 
fernt lag. Hier sind die Waldungen so sumpfig, 
dass man sich durchaus auf den Hauptstrassen 
halten muss. — So erwartete ich deh Rapport 
Von Narewka, da ich doch den Ort nicht eher 
verlassen konnte, bis ich nicht sicher war, dass 
das Deboucbe' von Narewka offen sei* Ich war 
entschlössen , im Fall der Widerstand auf 
diesem Punkte zu gross War, mich gegen Szere* 
szew zu werfen. Bald aber bekam ich von Sie- 
rakowski die Nachricht, dass die Einwohner aus- 
sagten, der Feind hätte einen Dämm in einem 
sumpfigen Walde stark mit Infanterie besetzt* 
dass er aber nicht wisse, ob die Nachricht ge- 
gründet sei , es mir aber melde , dass ich meine 
Maasregeln danach nähme. 

Diesen Rapport bekam ich in einem Augen- 
blicke , welcher der schwerste und schmerzhaf- 
teste auf der ganzen Expedition war* Denn der 
Capitain Lempickij von dem ich zu sagen ver- 
gessen habe, dass er mit dem Nowogrodeker 
Aufslande in Dzi^ciol wieder zu mir gekom- 
men war* und den ich Wegen Brandschatznng 
und Plünderung, da er einige Pferde als eigne 
gebracht, öffentlich und wiederholentlich stark aus- 
gezankt hatte, — benutzte jetzt diesen schweren 
Augenblick, wo das ganze Corps in Erwartung 
und Spannung sich befand. Er versuchte es gei- 
gen mich aufzuregen > und mich bei den Trup- 
pen in Verdacht zn bringen, als ob ich das 
Corps Verkauft und es in eine Lage gebracht 

12 * 



Digitized by Google 



180 



Litte, dass es das Gewehr strecken müsse. Er 
war ein junger Mensch, dem die Gabe der Rede 
zu Gebote stand. Die jungen Leute glaubten 
ihm einigermassen , und, ehe ich es erfuhr, wa- 
ren schon die Gemüther in der grössten Aufre- 
gung. Nachdem er schon das Corps selbst in 
Bewegung gebracht hatte, ritt er zu der Arriere- 
garde, um auch diese zu bearbeiten. Der Major 
Janowicz aber verhaftete ihn; Oberst Radyszewski, 
um sein Zutrauen zu mir zu zeigen, gab sogar 
in dem Augenblick den ßeiehl, die Brücke nach 
meiner Instruktion in Brand zu stecken. Da ich 
aber denselben Augenblick erfahren hatte , was 
beim Corps vorging, und die Nachricht von Sie- 
rakowski mich so stark über den Ausgang über 
die Narewka in Besorgniss setzte, so schickte ich 
den Befehl , das Anzünden der Brücke aufzu- 
schieben , obwol ich nicht den Weg zurück, 
nur, wie gesagt, den nach Szereszew einschla- 
gen wollte« Ich that es aber, um die Gemüther 
zu beruhigen. Eben sass ich bei der Haupt- 
strasse im Schatten eines Baumes» als ich die 
Nachricht erfuhr , und da ritt schon ein Lieute- 
nant vom 3ten Uhlanenregiment mit einer Pa- 
trouille von 15 Uhlanen vorüber. Da ich die- 
sen fragte, wo er hin wollte, antwortete er, er 
wäre nach Narewka geschickt, um sich zu über- 
zeugen, was dorlen vorginge. Ich sagte ihm, es 
wäre das meine Sorge, und es wären schon ei- 
nige Eskadrons nebst Infanterie und Artillerie 
dorthin beordert. Da erwiederte er: „Herr Ge- 
neral, erlauben Sie; ich muss bin/' Das liess 

ich aber nicht zu, liess ihn wie sein Detache- 

7 
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irren t vom Pferde absteigen und die Pferde Tut« 
lern; ritt dann an meinem Corps vorbei, wo 
aber Alles mich finster empfing. Ja, ein Unglück 
unsrer Nation isl das Misslrauen , das sich ihrer 
so leicht bemächtigt! Wer lange unglücklich 
war, und das immer durch Täuschungen, wie 
wir es von den uns beherrschenden Regierun- 
gen erfahren haben, der glaubt gar leicht jeden 
Verdacht. Jedoch hätte ich wol von demselben 
irei bleiben sollen. Hatte ich doch einen Weg von 
schon mehr wie 120 Meilen mit so grossen Cefa Ir- 
ren zurückgelegt, und mich so oft persönlich dem 
Tode Preis gegeben ; hatten sie mich selbst doch 
so oft, mich dem Feuer nicht so sehr auszuse- 
tzen, gebeten! Und doch konnte alles das mich 
gegen den schmachvollen Argwohn nicht schü- 
tzen! Nur meine Kaltblütigkeit und Standhai- 
ligkeit hielten hier alles in Ordnung. Dem 
Obersten Sierakowski, den man zum Mitverrä- 
ther gemacht, und von dem man schon verbrei- 
tet hatte, er habe sich dem Feinde mit seinem 
Commando bereits ausgeliefert, schickte ich deu 
Befehl, wenn sich der Feind auf dem Damme, 
wie er mir gemeldet , wirklich befände, ihn 
durchaus mit Kartätschenschüssen zu vertreiben; 
meldete ihm aber nichts von dem , was beim 
Corps vorgegangen war, um ihn nicht einzu-. 
schüchtern. Da kamen einige Stabsoffiziere zu 
mir, ganz betrübt, ja mit Thränen in den Au- 
gen, und, obwol sie mir erklärten, dass sie 
Lempicki's Reden gar nicht glaubten, so war 
ihre Verzweiflung doch zu sichtbar. Ja einer 
von denen, welchen ich am meisten traute, sagte 
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mir mit weinender Verzweiflung: „Herr Gene- 
ral , sollte das wahr sein , so dürfte man JNie*- 
mand mehr glauben, und das Leben wäre eiue 
Jjast!" Mit Ernst erwiederte ich ihm: „ich wun- 
dere mich über das Gefühl, das Sie hier offen- 
baren ; denken Sje pur daran, ihren Dienst dop- 
pelt thUtig zu besorgen*', worauf ich ihm so- 
gleich sehr ausführliche Detail- Instruktionen gab* 
AUes blieb in der Ordnung, ja auch der Enthu- 
siasmus verdoppelte sich. Alle Offiziere gaben 
ihr seijnea Unterfutter zu Kanonencartouchen her, 
und in einigen Stunden machte man mit ihrer 
Hülfe 80 Cartouchen. M eine Lage abe,r und 
mein Iferzgeiühl waren drangvoll. 

Da, in dem Augenblicke der höchsten Span- 
nung sprengte ein Reiter in grösstem Galopp auf 
mich zu, und brachte eineu Zettel an mich vom 
Major der Ppsenen Eskadron Przeciszewski , in 
welchem die Alachriehl, der Polnische Oberst 
Jloiycki debouchire über Nare>yka gegen miph 
zu! Mein Erstes, was ich that, war mich auf 
dje &nie zu werfen, und zu Gott mit TJiränen 
der Dankbarkeit zu beten. Die Nachricht ver- 
breitete sich bald unter den Truppen, und bald 
erschien auch mein Adjutant Stadnjcki, der, statt 
mir zu folgen , bei Qstrolenjta mit meinem Feld- 
gepäck zurückgeblieben war, und jetzt Rozycki's 
Expedition benutzend , seinen Fehler wieder gut 
zu machen gesucht hatte, Ich Hess nun sogleich 
die Brücken anzünden, und, da die Truppen gut 
ausgeruht hatten und <U*fcb die gute JNfachricbt 
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erfrischt .wareri, marsehiite ich rasch auf Ro- 
zycki zu. *) 

Kaum hatte ich eine halbe Meile zurückge- 
legt, als mir % Adjutanten von Rozycki begegne- " 
teu, einer, Herr Piater, mit der Aufforderung, 
ich solle ihm sobald wie möglich zu Hülfe kom- 
men, weil ihm ein Russisches Corps über die 
Narewka folge, und dass er dort die Brücke zer- 
stört hatte. Ich ritt mit meinen Adjutanten in 
grössler Eile gegen Rozycki zu , dessen Corps 
mich mit lautem Jubel empfing. Wir ritten wei- 
ter gegen JNarewka, welche Stadt nun Dziewa- 
nowski schon besetzt hatte, und wo ich gleich 
die Brücke wieder herstellen liess, obwol sie 
hier unnölhig war, da man den fluss durch 
eine Furth passiren konnte. Feindliche Vorpo- 
sten standen den meinigen überall gegenüber. 
Auch bemerkte man Bewegungen, die alle vom 
linkeu auf meinen rechten Flügel gerichtet wa- 
ren. In Narewka brachten wir die Nacht zu. 
Da das Corps erst um io Uhr Abends anlangte; 
so konnte es erst um Uhr am andern Tage 
sich in Marsch setzen. Ich benachrichtigte den 
Oberst Rozycki von, der Starke des Corps, wel- 
ches mir nachfolgte f und da Stankiewirz sich 
bereits mit ihm vereinigt, betrug es bestimmt 
wenigstens 10,000 Hann« Ich stellte es ihm also 
frei, ob er seine Expedition weiter fortsetzen 
oder mit mir zurückkehren wolle, rieth ihm 
aber zu dem Letztern; und. er folgte meinem 

i 

* » * •> * * » 

*) Lcinpicki wollte ich ersebieiaeo laiseu; er stellte sich 
*<ber wabtiMUUjg. 
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Rath. Er erzählte mir, den vorigen Tag habe 
er ein Gefecht gehabt, in dem, obwol er nicht 
geschlagen worden wäre, er ersehen habe, dass 
der Feind U eher macht hätte. Sein Corps be- 
stand aus 800 Mann; war aber seltsam zusam- 
mengesetzt. Es war, so zu sagen, eine Colonie, 
die man abgeschickt hatte, um den Aufstand 
zu organisiren. Es waren eine Eskadron blos 
aus Offizieren, J50 an der Zahl; eine Eska- 
dron Volhynier, sehr ordentlich angeführt; etli«» 
che Tartaren unter Anführung eines Stabsoffi- 
ziers; eine Compagnie Infanterie, auch von Of- 
fizieren mit Carabinern , eine von Unteroffizie- 
ren als Instrukloren, und das Bataillon der Frei- 
schützen des Obersllieutnants Michael Kuszel, 
nebst 2 Dreipfundern. — 

Das Bohlen'sche Corps sollte nicht mehr wie 
2000 Mann betragen; und ich war sehr zufric* 
den, dass dieses die Richtung rechts gegen Grodno 
nahm, da ich diesen Ort mehr fürchtete, wie 
Brzes'l Litewski: denn nach allen Rapporten soll- 
ten dort 8000 M. feindliche Truppen, wie mir 
scheint, das Corps von Kuorring, stehen. Mit 
Vergnügen sah ich, dass diese zusammenstiessen, 
da für mein Corps nichts gefährlicher war, als 
von zwei Seiten angegriffen zu werden. Di« 
Reiterei Rozycki's bildete die Avantgarde; ihr 
folgte gleich das Bataillon Kuszel wegen oft an- 
zutreffender Waldungen. Dasselbe hatte schon 
mehrmals in Polen unter meinem Commando im-» 
wer mit Vorlheil gefochten, und ich hatte daher 
grosses Zutrauen bei demselben mir erworben. — 
Kaum hatten wir eine halbe Meile zurückgelegt, 
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so machte die ganze Colonne Half. Ich ritt an 
die Spitze, um den Grund zu erfahren. Man sagte 
mir, dass der Feind dag Dorf auf einige Kanonen- 
schüsse von dem Walde, in welchem wir uns 
befanden , besetzt halte. Ich liess die Colonne 
im Trabe debouchiren , sie gleich in Eskadron* 
lbrmiren, und so gegen das Dorf langsam vor- 
rücken. Ich selbst nahm 10 tüchtige Reiter und 
sprengte gegen das Dorf, um den neuen Trup- 
pen, die ich jetzt bekommen hatte, zu zeigen, 
dass man doch dem Feind ganz nah in die Au- 
gen sehen müsse. Noch halle ich aber das Dorf 
nicht erreicht, als es der Feind räumte ; es waren 
zwei Husareneskadrons, die auch die Richtung 
auf meinen rechten Fitigel zu nahmen. Gegen 
10 Uhr liess ich ein wenig ausruhn, und bekam 
während dessen die Nachricht, der Feind sei um 
eine halbe Stunde von meinem rechten Flügel 
entfernt, und habe dort einige Kanonen, einige 
Eskadrons und einige tausend Mann Infanterie, 
Vielleicht hätte ich ihn hier mit Vortheil angrei- 
fen können ; aber mein Corps war sehr ermüdet 
und der Weg schwierig, da der ausserordentlich 
feite Boden in dieser Gegend durch einen Regen, 
der von Morgen an gewährt, sehr angefeuchtet 
war; und der Feind, den ich als eine bewegliche 
Colonne vermulhen musste, leicht zum Marsch 
gebildet war, also auch durch Rückzug leicht die 
Schlacht vermeiden und mir gefährlichen Zeit- 
verlust verursachen konnte. Auch sah ich ein, 
dass er jetzt seinen Fehler vielleicht verbessert! 
und wiederum vom rechten gegen den linken 
Flügel manövriren wollte, da ich von Narewka 
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links gegen Orla unter fast einem rechten .Win- 
kel mich gewendet hatte, und dennoch ihn jetzt 
auf meiner rechten Flanke fand, ich begnügte 
mich also, nur einen Vorposten von 10 Reiteru 
in der Richtung gegen den Feind zu stellen, da- 
mit meine Colonne in der Flanke nicht ohne mein 
Wissen angegriffen werden konnte. Zugleich 
Schickte ich einen Adjutanten, die Colonne von 
der Nähe des Fei u des zu unterrichten, damit Al- 
les in Ordnung und gedrängt inarschire. Die 
Marschordnung war so eingerichtet, dass überall 
der Feind auf Artillerie, unterstutzt von Infan- 
terie, träfe und Janowicz mit der reilenden In- 
fanterie, dem 26ten Regiment und seinem I3ten 
Uhlanenregiment, dem auch die Plocker Cavaüe- 
lie auf eignes Bitten zngetheilt war, die Bagagen 
deckten ; wobei icli mich auf Tbäligkeit und Ge- 
schick des Janowicz und Radiszewski ganz ver- 
lassen konnte. 

Als die Colonne ein Dorf erreichte, eine halbe 
Meile von dem Punkte, wo ich die obige Nach- 
richt bekommen, erfuhr ich von den Landleuten, 
dass von ßialowieza, links von meiner Richtung, 
eine feindliche Colonne vorrücke, und dass sie 
nichts andres als die Besatzung von dem ver- 
schanzten Bialowieza wäre, da der Oberst, der 
dort commandire, den nämlichen Tag zum Ge- 
neral Bohlen gerufen, in der grössten Eile und, 
wie es den Einwohnern schien, in grosser Ver- 
legenheit zu seinem Cotnraando zurückgekehrt 
sei , und angesagt habe , dass er bald wieder mit 
seinen Truppen hier ankommen werde. — Aul 
dem Wege., wo der Feind zu erwarten wa*, be- 
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fand »ich ein Wald, bis unweit von dem Dorfe, 
Die letzten Häuser dahin Hess ich daher durch 
20 Schulzen des Kuszel besetzen , und die Co« 
lonne rückle weiter bis nach ßerczowo, wo ich 
zu Mittag mich aufhielt. Das grosse Dorf erlaubte 
die Truppen in Scheuern und Häusern unter zu 
bringen, da es immerwährend heftig regnete. — 
So uiarschirte ich, den Feind rechts und links 
habend , immer fort , und bald zeigten sich links 
vom Walde heraus feindliche Kosaken« ja auch 
bald darauf feindliche Infanterie« Da die 2Q 
Schützen nicht gvnug waren, den Feind aufzu- 
halten, unterstützte ich sie noch mit einer Com- 
pagnie des l8 ten Regiments, die den Feind wie-» 
der in den Wald zurückwarf. — Als der Re- 
genguss aulhörle, rückte ich nach Orla, um 
mich dort der Brücke auf der Orlanka zu be- 
mächtigen. Der Weg war äusserst schlüpfrig 
geworden , so dass es schon ganz dunkel war, 
bevor ich in Orla anlagie. Eine halbe Meile von 
der Stadt kam mir ein Bauer entgegen, der mir 
die Nachricht brachte, eine feindliche Colonne 
von etlichen tausend Mann sei eben dort ange- 
kommen. Nach der Richtung, von welcher sie 
hergekommen war, zu urlheilen, konnte es keine 
andre als die ßohlen'sche sein. Ich musste also 
vermuthen, das« er die Stadt Orla und die ßrü-? 
cke besetzen, mir den Rückzug erschweren und 
dem Savoiny oder Stankiewicz Zeit geben wolle, 
mich einzuholen. Obwol aber dieTruppen müde 
waren, beschloss ich doch in der nämlichen Nacht 
noch Herr der Brücke zu werden, schickte eine 
Patrouille mit dem Sappeuroffizier voraus .uu.4 
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wartete mit der Cavallerie, bis die Infanterie, 
die noch zu nick war , mir nachkam. Bald 
kehrte die Patrouille mit der Nachricht zurück, 
dass nicht nur die auf dem rechten Ufer liegende 
Stadt, sondern auch die ßrücke gar nicht besetzt 
sei, und dass sie bis an das Lager des Feindes 
hinter der Stadt geritten, dort auf feindliche Ca- 
vallerie gestossen, wieder zurückgekommen und 
von dieser langsam verfolgt worden sei. Die 
Wache in der Stadt hätte der General den Ju- 
den überlassen! — So waren diese den Bussen 
ergeben ! Hätte ich diese Unbehutsamkeit wissen 
können, und wäre ich mit einigen Eskadrons 
plötzlich auf sie rasch zugeritten, so hätte ich 
das ganze Corps ohne Zweifel «us einander ge- 
jagt. — 

Sobald die Infanterie angekommen war, be- 
trat ich die Stadt, fand aber den Feind nicht 
mehr in seinem Lager; nur einige Marodeurs, die 
mir meldeten , es sei wirklich das Corps des Ge- 
neral Bohlen gewesen. Ich logirte in dem näm- 
lichen Hause und schlief in demselben Bett, das 
für ihn zubereitet gewesen war: sogar das warme 
Wasser zu seinem Thee diente zu dem meinigen. 
"Was mich aber am meisten freute, war wiederum 
die falsche Richtung, die der Feind eingeschla- 
gen , indem er sich nach Bielsk begeben 
hatte und ich nach ßocki gehen wollte. — Den 
andern Tag ruhte ich mit dem Corps bis 10 Uhr 
aus und begab mich dann nach Bodki, wo ich 
gegen 3 Uhr Nachmittags ankam. Hier wollte 
mich der Oberst Rozycki bereden , über Drohi- - 
czyu zu marschiren, und dort den Bug zu pas- 
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sirenj wo er ebenfalls über denselben gegangen 
war. Ich aber war, wie der Oberst Sierakowski, 
der Meinung, Ciechanowiec sei allen andern Punk« 
ten vorzuziehen. Sierakowski zwar, weil er 
meinte, wir müssten längs des rechten Ufers des 
Bug bis gegen Sierock marschiren, ich aber, um 
unter der Bedeckung des Nurzecflusses über den 
Bug zu gehen. Auch gab ich den Befehl, um 
4 Uhr Morgens solle Alles aufbrechen. Um 6 Uhr 
aber war die Eskadron der Offiziere noch gar 
nicht fertig. Ja, sie schien die Stadt gar nicht 
verlassen zu wollen. Schwer war es, sie aus 
den Häusern, in denen sie sich einquartirt hat« 
ten , heraus zu bringen. Von strenger Subordi- 
nation war bei ihnen gar keine Rede. Schon 
einige mal halte ich ihnen meine Unzufrieden- 
heit zu erkennen geben müssen. Es half aber 
Alles nichts. Ja, es ging so weit, dass ich aus- 
rücken undJanowicz den Befehl ertheilen musste, 
einige Pistolenschüsse in der Arrieregarde geben 
zu lassen, um einen Allarm zu erregen. Sie 
merkten es aber bald und blieben ruhig. Es 
war eine Brücke abzubrechen , und man musste 
deshalb auf sie warten. Wegen der Waffen ehre 
durfte man doch eine solche Menge Offiziere nicht 
dem Feinde in die Hände fallen lassen. Als ich 
schon eine Strecke mit dem Corps zurückgelegt 
hatte , hörte ich plötzlich einige Kanonenschüsse 
in Bolki. Nun erst verliess die OiBziereskadron, 
von der ein Theil doch jetzt schon mit mir mar- 
schirte, die Stadt, und kaum halte Janowicz die 
Zeit, die Brücke abzubrechen, was er doch nicht 
ohne Verlust bewerkstelligen konnte, uud einige 
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Mann von der Plocker Cavallerie wurden getöd- 
tet. Ich erzähle dies , um au zeigen , wie die 
Insubordination grosse Fortschritte schon gemacht 
hatte. Diese Offiziere hallen diese Todten auf 
ihrem Gewissen. Die Schüsse waren mir um so 
unangenehmer, als der General Paniulin, wel-« 
chen der Oberst Rozycki vor einigen Tagen ge^» 
fangen genommen hatle, durchaus vermulhete, 
und es auch deutlich erklärt halte, dass, obwol 
ich eine so grosse Strecke schon durchzogen, er 
mit Gewissheit bestimmen könne, dass ich nach 
Warschau nirht durchkommen würde. Dies hatte 
er vor einigen Tagen gesagt , und , als ich ßotfki 
verlicjss, ohne dass man mich angriff, war er 
sehr erstaunt, und gestand selbst ein, dass, wenn 
heute noch oder morgen sich keine Kanonade 
hören Hesse, es leicht möglich wäre, dass ich 
dennoch noch durchkäme. Da er den Generai 
Kosen eben verlassen hatte, als er in Gefangen- 
schaft gerieth, so merkte ich hieraus, dass auch 
Rosen Anstalten gemacht hatte, um mich aufzu- 
fangen« Ich liess gleich meine ganze CaVallerie 
Halt machen, und stellte sie in Schlachtordnung 
in die Direktion gegen ßodki, und brachte auch 
in die Stellung 4 Geschütze* 

An Janowicz schickte ich den Befehl > nicht 
länger sich in ein Gefecht einzulassen, sondern 
sich schleunigst an mich anzuschliessen. Die 
feindlichen Truppen, die in Bodki ankamen, 
schienen mir, wie ich es nach dem Auge beur- 
theille, von Brarisk zu kommen, einem Ort, der 
auf meiner rechten Flanke lag. In dem Augen- 
blicke kam ein Landmann zu mir, und sagte, 
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dass über Bransk i Kurassierregim enter mit In- 
fanterie gegen Cieclianowiec in Anmarsch seien. 
Das konnte ich leicht glauben , da mir seit so 
langer Zeit immer von Ciirassiren gesprochen 
worden war, die sich in Grodno befinden sollten. 
Ich schickte daher sogleich den Obersten Rozycki 
mit 6 Eskadrons und seinen % kleinen Geschützen 
nnd meinen Sappeurs zu Pferd, um durchaus 
Cieclianowiec zn besetzen , ja auch, falls der 
Feind den Ort angreife , ihn zurückzuschlagen; 
ich würde ihm auf den Kanonendonner zu Hülfe 
kommen. Den Obersten Sierakowski liess ich 
immer weiter vorrücken, mit aller Bagage, und 
iiberliess dem Major Janowicz die ganze übrige 
Cavallerie , % Geschütze und meine Infanterie zu 
Pferd, da die Strasse, obwol nicht waldig, doch 
öfters Gebüsche hatte, und sie in lelzterm zu 
brauchen war. Bei mir behielt ich nur eine Es- 
kadron , damit ich mich dahin , wo es nölhig 
wäre, begeben könne. — Da begegnete ich einem 
Kundschafter, der mir sehr viel Dienste leistete, 
weil er die Gegend sehr genau kannte. Er er- 
zählte mir, was ich schon öfters gehört hatte, 
wie der Kapitain Zalewski in dieser Gegend sein 
Commando durch eigne Schuld , wenn nicht ab- 
sichtlich, habe zersprengen lassen. Verschiedene 
Meinungen gaben verschiedene Ursachen von die- 
sem Vorfall an. Man erzählte unter Andern, er 
sei gegen sein Detachement aufgebracht gewesen, 
und anderes Unglaubliche. Die wahre Ursache 
aber scheint mir jetzt der Wunsch , sich persön- 
lich sobald wie möglich mit in Warschau einzu- 
finden, gewesen zu sein. Damals koniile ich es 
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jedoch nicht bogreifen ; da icli ihm , obwol ich 
ihn immer bei Ausführung der erhaltenen Befehle 
ungehorsam befand, militärische Kennlniss nicht 
absprechen will« 

Gegen 5 Uhr Nachmittags langte ich, da ith 
auf dem halben Wege mit dem Corps Mittag 
gehalten, in Ciechanowiec an« Dort wurde ich 
mit der Lage unsrer Armee umständlich bekannt 
Ich erfuhr, dass bis nach Praga gar nichts von 
unsern Truppen sich befinde, und dass das Corps 
des General Golowin sich meist bei Minsk halte« 
Dies machte mich noch bedenklich, ob ich nicht 
noch im Angesicht von Warschau zu Grunde ge- 
richtet werden könnte* Jedoch wollte ich das 
rechte Ufer des Bug entlang nicht vorrücken, da 
ich doch voraussetzen inusste , dass die feindli- 
chen Truppen, die Gielgud bis auf das Preussi~ 
sehe Gebiet verfolgt hatten , jetzt auf der Chau- 
see von Lomza sich befanden« Auch hätte ich 
niemals geglaubt, Marschall Paskiewicz wäre so 
unbesonnen gewesen, bei seinem Weichselüber- 
gange gar keine Communikation auf der Linie, 
die er durchzogen , mit seinem Lande zu unter- 
hallen. Ich musste durchaus die Gegend mit 
feindlichen Truppen besetzt erwarten« Deswegen 
suchte ich gute Erkundigungen einzuziehen, wo 
ich den Bog am leichtesten passiren könnte. Die 
meisten Meinungen waren für Nur« Jedoch 
suchte ich bei den Landleuten mich zu erkundi- 
gen, ob es keine gute Furth zwischen Nur und 
der Mündung der Nurzec gäbe. Und da man 
mir sagte, es wären dort gute Fürthen, so schickte 
ich um Ii Uhr in der Nacht den Obersten ßrze- 
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zaiwki mit den Posener Eskadronen, die Fürthen 
zu prüfen, und, wenu sie gut wären, gleich 
durch zu gehen und auf dem andern Ufer nach 
dem Feinde zu forschen, mich aber bestimmt um 
2 Öhr früh zu benachrichtigen. Auf die nämli- 
che Stunde erhielt das Corps den Befehl zum Marsch« 
In Ciechauowiec traf mich ein Unglück, wie 
ich es auf meinem ganzen Zuge nicht erlebt hatte. 
Der Ort war nämlich von einigen 30 oder 4f> 
Kosacken besetzt gewesen, die sogleich beim An T 
rücken Roiycki's Hohen. Einige Offiziere , be- 
geistert von dem glücklichen Betreten des vater- 
ländischen Bodens , jagten ihnen nach« Die Sol- 
daten konnten sie auf ihren ermüdeten Pferden 
nicht einholen, und^ da die Kosacken sich nur 
von 5 Reitern verfolgt sahen , kehrten sie um, 
tÖdteleu 2 Offiziere, unter ihnen den Major Loncz- 
kowski. einen edelgesinnten Mann; die drei an- 
dern wurden verwendet. — In der Frühe, als 
eben die Truppen die Waffen zum Abmarsch er* 
grifTen , kam der Rapport von Rrzt-zariski , dass 
er die Furth gut befunden habe. Mit Erstaunet! 
aber sah ich , dass .Niemand vom Rozyckf sehen 
Corps sich bei mir befand. Schon war es ihm 
nicht genehm gewesen , dass ich nach seinem 
Rath den Weg über Drohiczyn nicht eingeschla- 
gen hatte. Doch konnte ich nicht begreifen, wie 
er ohne mein Vorvvissen habe abmarschiren kön- 
nen. Die Vorposten sagen, er sei in der Nacht 
nach Nur abgezogen. Und doch hatte ich ihm 
berichtet, dass ich die Furth untersuchen liess. 
Es blieb mir also nichts andres übrig, als den 
Bug bei Myslibory zu passiren, da ich auch durch 
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meine Bewegung sowol den Feind, der über Cie*- 
chanowiec ankommen konnte, hinter mir her zog, 
als der, der von ßrzesd gegen .Nur hätte mar~ 
schiren können, mich berühren musste. Die Furth 
fand ich so gut, dass meine Kanonen, ohne dass 
ich sie abprotzen zu lassen brauchte, durchgin- 
gen; nur die Munition wurde ausgepackt und mit 
den Händen von der Infanterie herübergetragen. 
Meine Arrieregarde wurde aber doch vom Feinde 
erreicht, aber nur von Reiterei. Jedoch wurde 
im Gefechte dem Major Prozor das Pferd getödtet. 

So langte ich in Sterdin an. Dort ruhte ich 
einige Stunden aus. Da ich keine Gelegenheit 
haben werde, vom Manöver des General Rosen 
g^gen mich zu sprechen, so muss ich hier er- 
wähnen , was ich für Gefahren entgangen war. 
General Rosen war von meinem Marsche auf seine 
Richtung mehr wie acht Tage zuvor unterrichtet, 
und erwartete mich persönlich mit dem Chef sei- 
nes Generalstabes, General Gastford, in Siemia- 
tycze mit einer hinreichenden Macht. Und als 
er erfuhr, dass ich den Weg über Ciechanowiec 
genommen hatte, ging er auf diesen Punkt über 
Koce und Malce los, wo er auch den isten Au- 
gust, den nämlichen Tag, als ich Ciechanowiec 
verlassen hatte, eintraf. Die Avantgarde des Sa- 
voiny, nur aus einem Chlanenregiment, einem 
Bataillon und 4 Geschützen bestehend, kam bis 
nach Koce, ganz nahe an Ciechanowiec; von Bielsk 
aber langte ein Cürassierregiment und 2000 M. 
Infanterie in Brarisk an, und blieben dort stehen, 
da die Letzten durch eine falsche Nachricht ge- 
täuscht wurden, dass bei Granua über den Rüg 
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eiü bedeutendes Corps auf das rechte Ufer über« 
gesetzt wäre. Diese Nachricht erhielt ich durch 
einen Brief unterm Sten August von der Gegend 
vom Bug uud Nurzec, von einem Kundschafter 
geschrieben. Halle ich mich in Cieclianovviec nur 
einige Stunden länger aufgehalten , oder auch 
früher die wenigen Stundeu unnülhig versäumt, 
jt, wäre es auch mit dem kleinen Vortheil, 
den Bohlen geschlagen zu haben, so würde ich 
hier gänzlich zu Grunde gegangen sein. Warum 
aber der General Rosen durchaus mich in Sie- 
mialycze erwarten wollte, kann ich nicht begreif 
fen. Zeit hatte er genug, um alle Vorberei- 
tungen bequem trelfen zu können, Klüfte in Ue- 
bermacht. Ich kann nur vermutlien , dass ich 
meinem Manöver , um das Corps des Boh- 
len immer auf meiner rechten Seite zu haben,, 
und dadurch die Communikation zwischen ihm 
und dem Rosen zu unterbrechen, meine Rettung 
zu verdanken habe. Denn ich muss nachträglich 
noch erinnern , dass ich vor Orla einige Co- 
sacken aulhob, die vom ßohlen'schen Corps die 
Richtung gegen Bize.sc Litewski nahmen. — Auch 
später ging nach Warschau ein Russischer Offizier, 
ein geborner Pole vom Rosen'schen Corps, über. 
Dieser erzählte mir, General Rosen habe sich 
fast die Haare aus dem Kopfe gerissen, so sehr 
habe er sich geschämt, mich durchgelassen zu 
haben. Die Benennungen, die er sich selbst gab r 
will ich hier schonend verschweigen. Ich er- 
wähne es nur, um zu zeigen, wie oft ich sol- 
chen fast unübersteiglichen Gefahren glücklich 
entgangen bin. Der Leser, besonders der mili- 
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t arische, erinnere sich, wenn er die Charte an* 
sieht, an Szawie, wo mich auf der Strasse voir 
Mitau ein feindliches Corps hatte aufheben sol- 
len, da doch nieine Arrieregarde, mit der et 
gelochten, ihm meine Richtung andeutete. Statt 
dessen marschirte Savoiny zwei Tage ipir seit- 
wärts entgegen, als wenn er mir den Platz räu- 
men wollte. Dann erst folgte er mir eilig nach, 
treibt mich gegen Swieciany, wo Doktorof mit 
ziemlich bedeutender Macht mich ganz aufzuhal- 
ten stand, Diesem entkommen, musste ich noch 
ein mal das übermächtige Savoyuische Coips so 
täuschen, dass ich nacb der Ueberfabrt über xlie 
Wiüa und auf dem längern Wege als Savoiny 
doch eher an dem Niemen gelange. Parin stosse 
icb erst in den stimpßgten und waldigen Gegen-* 
den auf Stankiewicz, weiter auf den Bohlen, und 
endlich auf den Hosen. Einen Fehler kann ein 
General wohl begehen , aber so viel fehler von 
so vielen Generalen begangen, sind doch unver-* 
z ei Iii ich. Der Neid sagte, dass ich G Juck, gehabt 
hätte. Ja, Glück und Gottes Hülfe ist immer 
nüthig, aber auch der Gedanke: „Hilf dir selbst 
und Gott wird dir helfen!«' Ja, glücklich war 
ich , dass ich gesund genug blieb , den Kummer 
und die Mühseligkeiten zu überstehen-, glücklich, 
dass mich mein fester Charakter in Kurszany nicht 
verliess ; glücklich, dass ich entschlossen war, 
selbst im Dunkel unterzugehen, so dass die Welt 
meine gute Absicht nicht einmal erfahren hätte; 
weil ich fühlte , dass es das Wohl meines Vater-* 
landes so gebiete. — Unglücklich aber war ich 
jedoch t dass ich allen meinen Landslenten den- 
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noch nicbt airgemeines Zutrauen zu mir durch 
ineinen Zug hafte einflössen, und, dass sie hat-' 
ten vergessen können , dass sie höhern Militär^ 
grades gewesen waren als ich , und die Kriegs- 
künste deshalb besser zu verstehen glaubten. 
Der Plan, den ich nach Skrzynecki's Absetzung 
entwarf, war gross; und meiner heutigen 
Ueberzeugung nach, nicht nur ausiuhibar, son- 
dern auch leicht nach dem verzweiflungs- 
vollen Manöver des Feldmarschalls Paskiewicz« 
Der Stratege wird später nicht wissen , worüber/ 
er sich mehr wundern soll, ob über den Fehler 
des Paskiewicz , die Weichsel mit der ganzen 
Russischen Macht ohne Beibehaltung sicherer 
Verbindungslinien Zu übergehen, oder über un- 
sern Fehler, dass wir dies nicht benutzten. Aus« 
zufuhren war mein Plan leicht; sich aber dazu 
zu entschliessen , dazu gehörte Uochsinn , und 
leider waren die Gemülher schon gesunken. 
Man sah de» Feind nicht da, wo er war, und 
suchte ihn am eignen Heerde* 

Zur Nacht, den iten August, kam ich nach 
Kossow und Stoczek , wo der Kapitain Woro- 
niecki , der nach Sredniki geschickt war, 8 Of- 
fiziere und 13 ülilanen aufhob. In Kossow holte 
mich der Oberst Rozycki erst ein. Meine Trup- 
pen aber hatten in Slerdin lange sich aufgehal- 
ten und waren erfrischt, die seiriigen aber hat- 
ten dazu keine Zeit gehabt , kamen erschöpft 
nach Kossow, als ich den Ort bereits verlassen; 
hatte , und rnussLen deshalb meine Arrieregarde 
bilden. — Das Marschiren mit den Truppen vei^l 
standen bei ünsrer Armee wenige Generale. Die 
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Demoralisation des Gielgnd'schen Corps inüss man- 
mir diesem Fehler zuschreiben. Kein General 
verstand die Kunst, Truppen müde zu machen^ 
ohne vom Fleck zu kommen, besser als er. Und 
das ist doch das Einzige, was die Kriegsopera- 
tionen mit Erfolg fordern kann. — 

Am 2ten brachte ich den Mittag in Jadow 
zu, und bekam dort die Nachricht, ja auch den 
Rapport von einem Adjutanten, den ich an den 
Generalissimus geschickt, dass der Feind Minsk, 
Stamslawow und Okuniewr besetzt habe. Dies 
bestimmte mich , mich rechts nach Radzimin zu 
begeben, um von da, im Fall die Nachricht sich 
bestätigte , mich nach Modlin zu werfen. In 
einem Dorfe zwischen Jadow und Radzimin 
brachte ich die Nacht zu. In Radzimin kam ich 
ganz früh, den 3ten, an und erst dort traf mich 
ein Emissar mit der Antwort Skrzynecki'a. Der 
Landsturm organisirte sich überall, und die Na- 
tion schien sich aufs Neue zu erwecken. Warum 
benutzten die Partbeimänner die so eifrigen Ge- 
sinnungen des Volkes , um ihnen eine falsche 
Richtung zu geben, und Hessen dasselbe das 
eigne Blut vergiessen? — 

Am 31 en August Mittags kam ich in das Dorf 
Marki , eine starke Meile von Praga entfernt. 
Da erschienen unerwartet in meinem Lager der 
Fürst Czarroryski, Präsident der Regierung, Ge- 
neral Anton Ostrowski , Cominandaut der Na- 
lionalgarde, General Rutttä, Com man da nt von 
Warschau, General DziekoiUki , Gouverneur von 
Praga, und mehre angesehene Landboten. 

Da begann der Lohn meines guten Willens 
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Gegen 3 Uhr Nathtnillags setzte sich meine Co- 
lonne nach Praga in Marsch. An dem Tage 
durchschauerten mich gar viele schöne Empfin- 
dungen ; mehr wie 60,000 Leute von allen Stän- 
den und beiden Geschlechts kamen mir weit ent- 
gegen. Der Jubel war allgemein. Die Dank- 
sagungen strömten mir von allen Seiten zu , da 
ich so vielen Müttern ihre Söhne, die sie schon 
verloren gegeben, wieder zuführte y und mich 
ihr thränender Zuruf empfing, und ihre lauten 
Stimmen mich begrüssten. — Nichts rührte aber 
mich so sehr, wie der Dank meines eignen 
Corps. Als ich an der Colonne in Marschordnung 
vorbeiritt, grüsste mich jeder Soldat und Offi- 
zier mit thranendem Auge und herzlichem Freu- 
den- und Ehrfurchtruf. Das war meine schön- 
ste Stunde. Sie waren die besten Zeugen mei- 
nes Benehmens gewesen. Ja, auch ein andres 
angenehmes Gefühl wartete meiner in den Grüs- 
sen meiner Freunde in Warschau , die mich und 
mein Privatleben gekannt. Ein jeder von ihnen 
drückte mir die Hand, sagte mir voll Stolz: 
„wir haben Alle versichert, dass Sie das aus- 
fuhren würden, was Sie vollbracht haben. 1 ' De- 
sto schmerzlicher ist mir heute die Erinnerung 
daran, als mir jetzt ein jeder von meinen alten 
Bekannten den schmeichelhaften, aber auch vor- 
wurfsvollen , Gruss gab : „ Wie hat die Sache 
untergehen können, da Sie zugegen waren? Wo 
blieb Ihre sonst so bekannte Energie? " — Ein Vor- 
wurf, der mich immer verfolgen wird, dass ich stark 
war dem Feinde, nicht aber meinen Mitbürgern ge- 
genüber. — 

14 
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Bei dem letzten Satze umstehender Seite war 
der General, Ton Erinnerungen an den Moment 
seines Einzuges in Warschau , an seine Waffen- 
geführten, an die schmerzlichen letzten Augen- 
blicke des freien Vaterlandes, dessen Sturz er 
bei mehr Entschlossenheit aufrecht gehalten zu 
haben sicher überzeugt war, — überwältigt, 
und nicht im Stande, weiter fortzufahren. Ueber- 
haupt verliess ihn seit der Erzählung jenes Zu- 
sammentreffens mit Rozycki in dem Augen! lick 
einer bevorstehenden Revolte seines Corps, die 
an die Leidensscene des Columbus vor der An- 
kunft in die neue Welt erinnert — eine beson- 
dre Rührung nicht; hatte der starke, kräftige 
Mann doch bei derselben bei Seite treten und 
weinen müssen. — „Von unsren Belohnungen/' 
sagte er dann , „mag ich selbst nicht sprechen ; 
erzählen Sie weiter, was Sie ja davon schon 
wissen.*' So ungern der Herausgeber daher dem 
so überaus einfachen und männlichen Tone der 
Erzählung seine Art und Weise zufügt, so glaubt 
er doch, den Leser, der den Helden und seine 
Schaar , durch die Reihe von Widerwärtigkeiten 
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und Gefahren verfolgt hat, auch einen Blick in 
die schönen Tage thun lassen zu müssen, die ih*» 
nen nach Erreichung ihres grossen Zieles wurden. 

Am folgenden Tage, nach der Ankunft von 
Praga, hielten sie ihren Einzug über die Brücke 
in Warschau. Ein unermesslicher Jubel erscholl 
ihnen entgegen; Alles streckte die Hände aus 
nach dem, der die Ehre der Polnischen Waffen, 
die Gielgud und CUlapowski beileckt, gerettet; 
und streuten ihm Blumen und Kränze in Fülle. 
Mit inniger Rührung sah man die erschöpften 
Krieger, sah man die wundersame Infanterie zu 
Pferd, sah mau die mannigfaltigen Anzüge und 
Waffen der Lilthauischen Insurgenten, etwa 2000 
an der Zahl, die, ihr Alles zurücklassend, so 
weit her zu ihren Brüdern in Warschau zum 
Kampf für das Vaterland herbeieilten. 

Angekommen auf dem Sächsischen Platze tra- 
ten die Mitglieder der Regierung ihnen entgegen, 
und Vincent Niempjowski sagte die einfachen 
Worte: „Wir begrüssen Euch, wie einst Roms 
Senat die heimkehrenden Krieger von Canna!" — 
Worauf gerührt der General Dembiiiski prophe- 
tisch erwiederte: „Ein Volk, das denen, die 
ihre Pflicht für das Vaterland thaten, so lohnt — 
kann nimmermehr untergehen \ iS Darauf verfüg- 
ten sich die Truppen und eine Masse Volks in 
die Kirche, Gott für die glückliche Heimkehr 
zu danken ; — und der bekannfe Abbe Pulawski, 
Vicepräsident des patriotischen Vereins , hielt 
eine Bewillkommnungsrede , die noch jetzt alle 
Anwesende , selbst seine erbittertsten Feinde, als 
ein Muster ergreifender, patriotischer ßeredsam- 
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kBit, die diesem Manne überhaupt beiwohnte, 
preisen. — JVur den General Denibinski berührte 
schmerzlich, dasser in derselben die ungeheure ge- 
reizte Stimmung gegen den Generalissimus Skrzy- 
uecki erkannte. Denn, so oft Pulavvski ihn als 
einen Helden pries , so oft warf er Winke auf 
den Generalissimus, seine Unthätigkeit, Unent- 
schlossenheit, — vielleicht gar seine laue Ge- 
sinnung hin. — Die Rede machte daher auf Dem* 
binski den übelsten Eindruck, und bewog ihn 
vielleicht mit, seine Popularität durch zu eifri- 
ges Unterstützen eines damals alles Vertrauens 
fast schon baaren Feldherrn, und durch zu gros- 
sen Hass gegen die Glieder der demagogischen 
Parthei zu gefährden, eine Popularität, die er 
nach wenigen Tagen dadurch verlor! — - 

Der Reichstag aber vorzüglich glaubte sich 
berufen, die Dankbarheit des Vaterlandes aus- 
sprechen zu müssen. Was noch keinem Polen 
geschehen war, widerfuhr dem General Dem- 
biriski und seinem Corps. In feierlicher Ver- 
sammlung fassten beide Kammern noch an dem- 
selben Tage, den ßten August, folgenden Be- 
schluss : 

Artikel i. Der Brigadegeneral Heinrich Dem- 
biriski , die Offiziere und Soldaten seines 
Corps, so wie die Führer und Soldaten dea 
Litthauischen Aulstandes 
haben sich um das Vaterland ver« 
dient gemacht. 

Artikel 2. E* wird die Liste der Namen al- 
ler derselben im Archive des Reichstags nie- 
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dargelegt, und jedem ein Exemplar des ge- 
druckten Gesetzes ausgehändigt . 

Artikel 3. Die Sekretaire des Senats und der 
Landbotenkammer sind angewiesen, dem Ge- 
neral Dembinski und den Offizieren und 
Soldaten seines Corps diesen Beschluss des 
Reichstags bekannt zu machen. • 

Gegeben Warschau d. 5ten August 1831« 

Marschall der Landboten* Präsident des Se- 
kammer : nats : 

Wladyslaw Ostrowski, Wodzicki. 

Sekretair: Sekretair: 
Wal. Zwierkowski. Wezyk. 

Anf den Ausfertigungen war das Wappen der 
Nation, Reiter und Adler über der Constitution; 
darauf folgte der Name desjenigen , dem das 
Exemplar ausgehändigt wurde-, — wie: dem NN., 
gehörig zum Corps des Generals Dembinski , für 
den Feldzug in Littbauen, nach Artikel IL des 
Gesetzes vom 5ten August die Sekretaire des 
Senats und der Landbotenkammer, — worauf 
das Gesetz selbst folgte. — 

Die Regierung ernannte den General Dem- 
binski zum Divisionsgeneral, und der Generalis- 
simus, wahrscheinlich von seiner grossen Ener- 
gie viel hoffend, zum Gouverneur der damals, 
l0 Tage vor der Nacht des lölen, bereits äus- 
serst aufgeregten Hauptstadt; — ein, bei dem 
heftigen Temperamente Dembiuski's unheilvoller 
Missgriff. 
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Den Eindruck, den die Rückkehr des Corps 
auf die Nation aber machte, ersieht man am 
Besten aus dem Bericht des Landboten Godebski 
vom iQten August über die Absetzung Skrzyne- 
cki's an dem merkwürdigen Tage der Commis- 
aionsinitersuchung in ßolimow. — Nach einem 
ergreifenden Gemähide der Niedergeschlagenheit! 
des Mis(rauens, der Besorgnisse der Nation , die 
seit der Schlacht von Ostrolenka täglich gestie- 
gen , fahrt er also fort: 

,,Ea wuchs dieses Uebel durch die ausge- 
streuten Gerüchte von beabsichtigten Verschwö- 
rungen im Innern des Landes und der Haupt- 
stadt selbst-, es wuchs durch eine erfolglose Un- 
ternehmung gegen Rüdiger. Durch die Verzö- 
gerung, welche man bei d>r Verurlheilung der 
vor Gericht Gestellten zu finden glaubte, durch 
die Entfernung der geübteren Krieger, welche 
mehr in der persönlichen Reizbarkeit als in dem 
Gefühle der Gerechtigkeit ihre Quelle zu haben 
schien, durch die unbedachtsame Erlheilung von 
Graden und Ehrenzeichen; und mehr als Alles 
durch das schädliche Hin - und fjermarschiren des 
Heeres. Um noch das Maas des Unglücks voll 
ku machen, bestätigten sich die Schrecken verbrei- 
tenden Nachrichten, dass unser Corps in Preus- 
Ben die Waffen gestreckt habe, dass die Unter- 
nehmung in Litlhauen in ein Niehls zerfiel. 
Verschleudert sind die Früchte des Patriotismus 
dieser Provinz, das Blut ihrer Einwohner floss 
vergeblich. — Die Rückkehr Dembiriski's 
führte für einen Augenblick Verges- 
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senheit der öffentlichen Niederlage 
herbei, entfaltete für einen Augen- 
blick die Stirn. Man bewillkommnete 
die Litthauischen Brüder mit Thränen 
im Ange, mit Verzweiflung im Herzen; 
es war das in der That die Bewillkom- 
mung der Krieger von Cannä!« 

Die ReicLstagskommission ernannte Dembins- 
ki, — so gross war noch damals seine Popula- 
rität — zum Stellvertreter des Generalissimus« 
Er hätte Alles vermocht. Wie es gekommen ist, 
dass die Freunde des Generals ihm die, von ihm 
selbst am Schluss seiner Memoiren erwähnten, 
Vorwürfe machten: „Wie konnte eine Sache 
fallen, da Er da war?" dafür müssen wir un- 
sre Leser auf unser grösseres Werk verweisen, 
das diesen Memoiren in einigen Wochen nach- 
folgt, und zu denen uns eben so werth volle 
Materialien, wie diese Memoiren, von fast allen 
Notabilitäten der Revolution und der Kriegsbe- 
gebenheiten und eine Menge Dokumente zu Ge* 
böte stehen. — 

Das Schicksal hat übrigens nicht gewollt, dal 
es 4 Wochen nach dem Einzüge Dembiiiski's v 
Warschau in die Hände der Russen lieferte, dass 
der General das Andenken erhielt, welches sein 
Corps ihm bestimmte, und zu dem der gering- 
ste Soldat beisteuerte. Den ihm bestimmten kost- 
baren Säbel fand Paskiewicz noch bei dem Gold- 
schmidt, und sandte ihn als eine Trophäe nach 
Petersburg. Er trug, die dem General seibat 
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erst nach dem Sturz des Landes in Krakau be- 
kannt gewordne, Inschrift: 

„So lange dieser Säbel in deinen 
Händen ist,General, sind der weisse 
Adler wie der Litthauische Rei- 
ter geborgen!" * 
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